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Generationenproblem: 

Das gestörte Deutschlandbild der Jugend 
Der Auftrag des Grundgesetzes nimmt das ganze Volk in die Pflicht, die Einheit und Freiheit Deutschlands zu vollenden 

V O N Dr. H E R B E R T H U P K A M d B 

Die Generation, die ganz Deutschland in allen 
seinen Teilen aufgrund des persönlichen Schicksals 
kennt, wird von Jahr zu Jahr kleiner. Es sind Genera­
tionen herangewachsen, die Deutschland als Gan­
zes nicht aus eigener Erfahrung erlebt haben. Der 
Auftrag des Grundgesetzes fragt aber nicht nach 
Generationen, nicht nach Geburtsort und Alter, 
sondern nimmt uns als deutsches Volk in dre Pflicht, 
die Einheit und Freiheit Deutschlands in freier 
Selbstbestimmung zu vollenden. Das heißt: die 
Bundesrepublik Deutschland ist nicht das ganze, 
nicht das endgült ige Deutschland. Dieser Satz darf 
aber nicht dekretiert werden, sondern er muß das 
Bekenntnis von uns allen sein, genauso wie der Satz, 
daß die Deutsche Demokratische Republik ihre 
Existenz allein von der Macht der Sowjetunion ab­
leitet und nicht vom demokratischen Wi l len der 
Bevölkerung. Und auch der Satz gilt, wie es im Urteil 
des Bundesverfassungsgerichts vom 31. Juli 1973 
seinen Niederschlag gefunden hat: „Das Deutsche 
Reich existiert fort." Erst in einem Friedensvertrag 
kann endgültig über ganz Deutschland und seine 
Grenzen entschieden werden. 

Leider ist festzustellen, daß wir mit unterschiedli­
chen Deutschlandbildern einander begegnen. Vie l ­
fach ist das Deutschlandbild vom Herkommen, dem 
eigenen und dem der Vorfahren, bestimmt und be­
zieht dann auch Mitteldeutschland und Ost­
deutschland jenseits von Oder und Neiße selbst­
verständl ich mit ein. Oder das Deutschlandbild 
wird durch den Geburtsjahrgang bestimmt, so daß 
man hören kann, daß die Bundesrepublik Deutsch­
land das ganze Deutschland sei. Das ganze Deutsch­
land darf jedoch nicht durch den Zufall des Ge­
burtsortes und Geburtsdatums relativiert und ein­
geschränkt werden. 

Das Verhältnis zu Deutschland 
W i r leben alle als deutsches Volk gemeinsam in 

einer Haftungsgemeinschaft und in der Kontinuität 
unserer Geschichte. Die Teilung Deutschlands ist 
nicht das letzte Wort der Geschichte, denn wäre 
dies der Fall, würden Diktatur über Demokratie, 
Gewaltherrschaft über den Wi l len des Volkes, das 
Unrecht der Verweigerung des Selbstbestim­
mungsrechtes über den Anspruch eines jeden, auch 
des deutschen Volkes, obsiegt haben. So wie die 
Schöpfungen Hitlers „Protektorat Böhmen und 
Mähren" und „Generalgouvernement" nie und 
nimmer das letzte Wort über die Tschechoslowakei 
und Polen sein konnten, ebensowenig ist der ge­
genwärt ige Zustand, in dem sich ganz Deutschland 
befindet, endgültig. Zu keiner Zeit hatten sich 
Tschechen oder Polen mit der Unterjochung ihrer 
Länder abgefunden. Gewiß, die gewaltsamen 
Schöpfungen Hitlers haben im Vergleich zur ge­
waltsamen Teilung Deutschlands durch die So­
wjetunion nur sechs Jahre gedauert, während die 
Teilung bereits 36 Jahre währt, länger als Weimarer 
Republik und Hitler-Diktaturgedauert haben. Aber 
auch dieser lange Zeitraum von über drei Jahrzehn­
ten vermochte und vermag aus Unrecht kein Recht 
zu machen. 

Unsere Jugend hat es schwer, auf jeden Fall 
schwerer als die vorangegangenen Generationen, 
das rechte Verhältnis zum ganzen Deutschland zu 
finden. Sie muß sich erst geistig und politisch zu 
eigen machen, was den Älteren unter uns selbstver­
ständlich ist. 

Soeben wurde eine Umfrage veröffentlicht, in der 
danach gefragt worden ist, ob das Wort Vaterland 
einen „guten Klang" habe oder ob es nicht mehr in 
die heutige Zeit passe. Unter den Befragten mit 
einem Alter unter 30 Jahren sagten 35 Prozent, daß 
das Wort Vaterland einen „guten Klang" habe, wah­
rend 61 Prozent meinten, das Wort passe nicht mehr 
in die heutige Zeit. Erstaunlich ist jedoch die Nach­
bemerkung, daß auch diese 61 Prozent kein anderes 
Wort dafür haben. Gleichzeitigwurde bekannt, daß 
79 Prozent aller Befragten sich unmißverständlich 
zu ihrem Deutschtum und zum Stolz, ein Deutscher 
zu sein, bekannt haben. 

Das Gespräch über ganz Deutschland, seine Ge­
schichte, seine Geographie, die politische Verant­
wortung für ganz Deutschland muß zuerst zuhause 
geführt werden. W i r sollten dann auch vor einem 
Strei tgespräch nicht zurückschrecken und es mit 

der nächsten und übernächsten Generation in un­
seren Familien führen. 

Allerdings müssen wir mehr und mehr davon 
ausgehen, daß bereits die Elterngeneration, die jetzt 
schulpflichtige Kinder hat, vielfach mit einem ge­
störten Deutschlandbild aufgewachsen ist. „Macht 
uns kundig, damit wir dann auch mit unseren Kin­
dern über Deutschland sprechen und die Schule 
korrigieren können, wenn sie versagt", so ist es wie­
derholt zu hören. Es ist darum auch schon die Forde­
rung nach einer handlichen und kurz gefaßten 
Deutschlandfibel erhoben worden, nach einer 
Fibel, die über Deutschland und seine Geschichte, 
dann aber nicht nur über die zwölf Jahre unter Hit­
ler, Auskunft gibt und mit den notwendigen landes­
kundlichen Materialien über Mittel- und Ost­
deutschland aufwartet, auch und gerade über die 
gegenwärtige Situation. Gerade die jüngsten Ereig­
nisse in Polen und die Diskussion über die wirt­
schaftliche Lage zwingen uns zur Frage nach den 
Ressourcen, und diese sind außer dem fruchtbaren 
Acker in Schlesien und Pommern und Ost- und 
Wes tpreußen die oberschlesische Kohle und das 
niederschlesische Kupfer. 

Eine Aufgabe für die Schulen 
Selbstverständlich obliegt vor allem der Schule 

die Aufgabe, ein umfassendes und zutreffendes Bild 
von ganz Deutschland zu vermitteln. Die Beschlüs­
se der Kultusministerkonferenz von 1978 zur deut­
schen Frage im Unterricht und von 1981 zur Darstel­
lung Deutschlands auf Landkarten dürfen nicht Pa­
pier bleiben, sondern müssen in den Lehrstoff ein­
fließen. Bei allem Respekt vor der liberalen Ent­
scheidung des Lehrers, was er wann und wie 
anbietet, ist es unerträglich zu vernehmen, wie es 
jüngst beim Hearing im Deutschen Bundestag ge­
schehen ist, daß die Lehrer vielerorts sich weigern, 
über ganz Deutschland Unterricht zu erteilen und 
lieber auf El Salvador oder Namibia ausweichen. 
Oder die Klage von Schülern vernehmen zu müs­
sen, daß sie noch nie etwas über die Vertreibung der 
Deutschen aus ihrer Heimat, über den 17. Juni und 
die Mauer und auch nicht über Konrad Adenauer 
oder Kurt Schumacher oder Ludwig Erhard oder 
Theodor Heuss vom Lehrer gehört hätten. Selbst 
die Unterweisung über das Deutschlandlied, unsere 
Nationalhymne, wird von manchem Lehrer verwei­
gert. 

Wenn es aber dahin kommen sollte, daß eine Ju­
gend in der Bundesrepublik Deutschland auf­
wächst, der man das ganze Deutschland ver­
schweigt und Deutschland nur noch mit dem Mär­
chenwort „Es war einmal" beginnen läßt, werden 
diejenigen, die entsprechend dem Wiedervereini­
gungsgebot aus dem Grundgesetz, unter dem be­
kanntlich jeder Staatsbürger steht, dann tatsächlich 
zu Nationalisten, Aggressoren, Revanchisten ge­
stempelt, weil sie ein Territorium rechtlich in A n ­
spruch nehmen, das nach dem verkürzten Deutsch­
landbegriff gar nicht mehr Deutschland sein darf, 
also weder Mitteldeutschland, das sich „DDR" nen­
nen lassen muß, noch Ostdeutschland, von dem ein 
Teil unter polnischer Herrschaft, der Norden Ost­
preußens unter sowjetrussischer Herrschaft stehen. 

Die Jugend nicht irreführen 
Im Deutschen Bundestag wurde durch die Bun­

desregierung behauptet, daß die Darstellung von 
ganz Deutschland für die Jugend irreführend sei. 
Das Gegenteil ist richtig, es ist irreführend, wenn 
nur die Machtsituation gezeigt und die Rechtsposi­
tion verschwiegen wird. Beides gehört zu einem zu­
treffenden Deutschlandbild: 1. Deutschland in sei­
nen rechtmäßigen Grenzen, entsprechend der 
Viermächteverantwortung für Deutschland als 
Ganzes und vor allem aufgrund unseres Selbstver­
ständnisses entsprechend den Entscheidungen des 
Bundesverfassungsgerichtes und des ganzen In­
strumentariums der Rechtspositionen vom Grund­
vertrag über den Deutschlandvertrag bis zum Brief 
zur deutschen Einheit und der Gemeinsamen Ent­
schließung des Deutschen Bundestags von 1972. 2. 
Deutschland als ein vom Kommunismus gewaltsam 
geteiltes Land. 

K o s a k e n i n W a r s c h a u : V o r ü b e r hundert Jahren wurden polnische Aufstandsversuche von den 
Russen blut ig u n t e r d r ü c k t Foto Archiv 

Abschied aus unserer Geschichte? 
H . W . — N i e m a n d w i r d uns auf G r u n d ge­

machter und schlechter Erfahrungen v e r ü b e l n 
k ö n n e n , wenn wir Ergebnisse „ i n n e r d e u t s c h e r 
G e s p r ä c h e " mit Skepsis beurtei len. So l l es 
n icht nur bei d e m Bonbon ble iben, das He r r 
Honecke r dem Kanz le r ins A b t e i l reichte, als 
man s ich auf dem Bahnhof des gespenstisch 
wi rkenden G ü s t r o w verabschiedete, so m ü ß ­
ten sich ja doch einige Zugaben einstellen, die 
wenigstens in etwa den v o n Bonn bis M i t t e des 
Jahres g e w ä h r t e n Ü b e r z i e h u n g s k r e d i t aus­
gle ichen. Soll te Honecke r etwa zur Zei t der 
Landtagswahlen noch einige Bonbons an den 
Rhe in schicken? W e n n aber ü b e r h a u p t , dann 
handelt es s ich u m Dinge, die weniger kosten 
als sie einbringen. 

In a l len g r u n d s ä t z l i c h e n Fragen ist die 
„DDR" hart gebl ieben und die S E D - F ü h r u n g 
dür f te der Uberzeugung sein, die Zei t heile 
nicht nur die W u n d e n , sondern aus Proviso­
r ien w ü r d e n handfeste und anerkannte G e b i l ­
de werden. M i t Recht kann man in Ost -Ber l in 
feststellen, d a ß man in der Frage der A n e r k e n ­
nung ein g r o ß e s S t ü c k weiter gekommen ist. 
D a ß dieser Staat, den die „DDR" darstellen wi l l , 
jetzt nach der Mala i se in Polen eine weitere 
Aufwer tung i m Rahmen des sowjetischen Im­
periums erfährt , dür f te so s e l b s t v e r s t ä n d l i c h 
sein wie die berechtigte A n n a h m e , d a ß H o ­
necker i m Pr inz ip ü b e r die in Polen angewand­
te m i l i t ä r i s c h e Lösung , die le tz t l ich nichts an­
deres darstellt als die neuartige Var ian te einer 
Invasion, rechtzeit ig unterrichtet war. 

Der K r e m l steuert konstant seinen Kurs und 
auch die „DDR" hat klare pol i t ische Vors te l ­
lungen h ins icht l ich ihrer Zukunft. Es sol l nicht 

unterstellt werden, d a ß der Os ten eine ent­
scheidende m i l i t ä r i s c h e Auseinanderse tzung 
anstrebt, solange die Gefahr besteht, d a ß sich 
hieraus e in Inferno auch i m eigenen Machtbe­
reich en twicke ln kann. D o c h sollte es ke inem 
Zweifel unterliegen, d a ß der K o m m u n i s m u s 
alles daran setzen wird , seine Zie le auf ande­
ren W e g e n zu erreichen. Len in hat e inmal die 
Clausewi tzsche A n m e r k u n g , d a ß jeder Erobe­
rer es vorziehe, in e in u n z e r s t ö r t e s L a n d e inzu­
ziehen, mit dem Kommenta r „Haha , sehr r ich­
tig!" versehen. V o m gleichen Len in stammt 
auch der Satz, d a ß derjenige, der Deutschland 
besitze, auch Europa beherrsche. 

Die Te i lung Deutschlands, v o n den Siegern 
des Zwei ten Wel tkr ieges arrangiert und s p ä t e r 
v o n Ost und W e s t kult iviert , sollte für die 
Deutschen u m so weniger G r u n d sein, s ich 
damit abzufinden, als selbst die Sieger s ich zur 
Wiederhers te l lung der Einhei t unseres Vater­
landes verpflichtet haben und das Grundge­
setz uns a l len aufgegeben hat, die Wiede rve r ­
e in igung in Fr ieden und Freihei t zu vo l lenden . 

Unter Wiede rve re in igung verstehen wir, 
d a ß alle Deutschen wieder in e inem gemein­
samen Va te r l and leben und wir dieses wieder­
vereinigte Deutschland in ein g r ö ß e r e s Europa 
e inzubr ingen v e r m ö g e n . W i r haben gerade in 
den letzten Jahren G r u n d zu berechtigten 
Zweifeln gehabt und uns gefragt, ob die i m 
Grundgesetz zwingend vorgeschriebene Ver ­
pfl ichtung immer die Le i t l in ie unserer bun­
desdeutschen Poli t ik geblieben ist. 

A u c h wir vertreten die M e i n u n g , d a ß das 3. 
Jahr tausend ein pol i t i sch geeintes und hand­
lungsfäh iges , freies und demokratisches Euro-



Politik 

Meinungen: 

Kein Frieden ohne Menschenrechte 
Nicht an Vertragsbrüche des Ostens gewöhnen — Kongreß der Jungen Union Rheinland in Bonn 

ebenfalls für mehr Berichte in den Massenme­
dien über Menschenrechtsverletzungen. Die 
jüngsten Ereignisse in Polen wertete sie als 
Beweis, daß „der Kommunismus offenbar doch 
nicht reformierbar" sei. Nach Carola Sterns 
Ansicht erschwert der Ext remis tener laß in der 
Bundesrepublik zahlreichen Menschen ein 
Engagement für die Menschenrechte in Ost­
europa. Zudem werde das Recht der Freizü­
gigkeit auch bei uns e ingeschränkt , indem 
zahlreichen Indern und Pakistani die Einreise 
verwehrt werde. 

Dem hielt S taa t s sekre tä r Dr. Gün te r Wetze l 
vom schleswig-holsteinischen Justizministe­
rium entgegen, daß es nirgends ein Menschen­
recht auf Einreise, sondern lediglich ein A s y l -

s t ä n d i g e s Nachgeben gegenüber einer 
Diktatur wie die ,DDR' verschafft dieser Ein­
wirkungsmögl ichkei ten in unsere inneren 
Verhä l tn i sse . Wer bereit ist, sich erpressen zu 
lassen, zieht den Erpresser buchs täb l i ch an. 
Dies führt nicht zur Entspannung, sondern zur 
Gefährdung des Friedens." Mi t diesen Worten 
kritisierte der Kölner Staatsrechtler Prof. Dr. 
Mar t in Kriele (SPD) die Tendenz, öffentliche 
Berichte über Menschenrechtsverletzungen 
zu unterlassen, oder gar zu behindern. Kriele, 
der auch Richter am Verfassungsgerichtshof 
des Landes Nordrhein-Westfalen ist und die 
Bundesregierung mehrfach als Prozeßbevoll­
mächt ig te r beim Bundesverfassungsgericht 
vertrat, sprach auf einem Kongreß der Jungen 
Union Rheinland-Pfalz zum Thema „Frieden 
durch Menschenrechte", auf dem zahlreiche 
Referenten Möglichkeiten der Verwirklichung 
der Menschenrechte im Rahmen der Außen-
und Handelspolitik sowie das Ver s t ändn i s der 
Menschenrechte diskutierten. Zur Durchset­
zung der Menschenrechte empfahl Kriele eine 
Arbeitsteilung: Gewiß müsse eine Regierung 
behutsamer vorgehen als die Massenmedien 
oder Menschenrechtsorganisationen. Er krit i­
sierte jedoch Versuche des Ministeriums für 
Innerdeutsche Beziehungen, Massenmedien 
und die Internationale Gesellschaft für Men­
schenrechte (IGFM) davon abzuhalten, über 
„DDR"-Häftlinge zu berichten, weil Ost-Berlin 
angedroht hatte, derartige Häftlinge nicht 
mehr freizulassen. Damit habe die Bundesre­
gierung sich als e rp reßbar erwiesen. Kriele be­
dauerte die hier und da anzutreffende Kri t ik 
am Antikommunismus: „Wer kein Ant ikom-
munist ist, ist kein Demokrat." 

Carola Stern, Redakteurin beim Westdeut­
schen Rundfunk und ehemalige Vorsitzende 
der Deutschen Sektion von amnesty interna­
tional, p lädier te in der gleichen Diskussion 

Fortsetzung von Seite 1 
pa erleben möge . Aber diese Hoflnung ist zu­
gleich begleitet von der Erwartung, daß dieses 
Europa sich als eine Einheit in der Vielfalt dar­
stellt und sich in diesem Staatenkranz ein wie­
dervereinigtes freies Deutschland befindet. 
Wer uns fragt, wie dies praktisch zu realisieren 
ist, werden wir antworten: indem wir dafür 
leben und arbeiten wollen, d a ß a u c h den Deut­
schen das Recht der Selbstbestimmung zu­
rückgegeben und wir uns wieder in einem 
Deutschland zusammenfinden können . Es er­
scheint uns jedoch wenig hilfreich, wenn im 
Plenum des Deutschen Bundestages die 
Worte fallen, es gebe kein Zurück zum Natio­
nalstaat Otto von Bismarcks. Dieser National­
staat komme nicht wieder und darüber müß­
ten wir uns gerade im geteilten Deutschland 
einig sein. 

Soll das etwa heißen, daß Yalta Ewigkeits­
wert besitzt und den Deutschen im anderen 
Teil unseres Vaterlandes jede Hoffnung ge­
nommen werden soll? Das dürfte zwar nicht F ü r e i n e Vers t änd igung der Bundesrepublik 
beabsichtigt sein, könn te jedoch auf diese Deutschland mit allen Staaten Osteuropas hat 
Weise bewirkt werden. Und noch etwas tritt sich der Bevol lmächt igte des Rates der Evan-
hinzu: je eher und je mehr wir im freien Teil gelischen Kirche in Deutschland am Sitz der 
unseres Vaterlandes Abschied von unserer Bundesrepublik, Prälat Heinz-Georg Binder 
Geschichte nehmen, desto s tärker wird das (Bonn), ausgesprochen. Zur Eröffnung einer 
Regime in Mitteldeutschland die deutsche deutsch-polnischen Tagung in der Evangeli-
Geschichte und die damit verbundenen Vor- sehen Akademie Loccum erk lär te Binder kürz-
stellungen und Werte für sich in Anspruch H c h , das Bemühen der evangelischen Kirche, 
nehmen. Eine Aussicht, die wenig schmei- das Verhä l tn i s zwischen Polen und Deutschen 
chelhaft ist. Ihr entgegenzuarbeiten wird auch durch Ver s t änd igung „über den Abgrund der 
im neuen Jahre unsere Aufgabe sein. Vergangenheit" neu zu gestalten, gelte nicht 

nutzen. Im Falle der „DDR" sprach er sich al­
lerdings für die „stillen Bemühungen" der Bun­
desregierung aus. Kühn, ehemaliger Ge­
schäftsführer der FDP-Bundestagsfraktion, 
bezeichnete den Einsatz für die Menschen­
rechte auch als eine nationale Verpflichtung: 
„Menschenrech t sve r l e t zungen in der ,DDR' 
treffen mich immer noch etwas mehr als solche 
in der Dritten Welt." Kri t ik äuße r t e er an der 
Einengung der Menschenrechtsdiskussionen 
auf die Freizügigkeit . M a n m ü s s e auch für die 
Rechte derjenigen eintreten, die ihre Länder 
nicht verlassen könn ten . 

Neben dem Stellenwert der Menschenrech­
te in der Außenpo l i t ik diskutierten die 120 
Teilnehmer des Kongresses im Bonner A d e -

recht für ta tsächl ich politisch Verfolgte gebe. 
Wetzel , der Menschenrechtsbeauftragter der 
C D U / C S U in der Wel tunion Christl icher De­
mokraten ist, verlangte von der Bundesregie­
rung, endlich auch das verweigerte Selbstbe­
stimmungrecht der Mi t te l - und Ostdeutschen 
in der U N O zur Sprache zu bringen. 

Er warnte davor, bei der Verfechtung der 
Menschenrechte immer nur nach dem „Mach­
baren" zu fragen. 

Detlef Kühn, Präs ident des dem Innerdeut­
schen Ministerium unterstehenden Gesamt­
deutschen Instituts, gab entsprechenden In­
itiativen vor der U N O allerdings wenig Erfolgs­
aussichten. Er p läd ier te dafür, andere inter­
nationale Foren einschließlich der K S Z E zu 

Verständigung: 

W i e 
A N D E R E 
es sehen : 

„Ich hab* einem 
Genossen auf dem 
Roten Platz nur 
.Verbietet die Bombe' 
zuge f lü s t e r t . . . " 

Zeichnung Daily Mail 

nauer-Haus auch die Mögl ichkei ten handels­
politischen Drucks zur Durchsetzung humani­
tärer Erleichterungen. Der Frage „ W e m nüt­
zen Wirtschaftsbeziehungen?" stellten sich 
drei Referenten. Werner Obst, bis 1969 füh­
render Wir tschaf tsfunkt ionär und Abteilungs­
leiter im „DDR"-Ministerrat , sah einen Zu­
sammenhang zwischen einem unfreiheitli­
chen Wirtschaftssystem und der Mißach tung 
der Menschenrechte. Zumindest der Ost- und 
Innerdeutsche Handel bewirke eine S tä rkung 
der Diktatoren und ve r l änge re damit die Un­
t e rd rückung der Menschenrechte. Zudem be­
fähige der Osthandel, z. B. das Erdgasgeschäft , 
die Sowjetunion zur weiteren Aufrüs tung . Ins­
besondere diesem Aspekt widmete sich 

Vertreibung nicht verschweigen 
Deutsch-polnische Tagung der Evangelischen Akademie Loccum 
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Polen allein. Das Bestreben der Kirche gehe 
vielmehr dahin, „die V e r s ö h n u n g mit den 
ehemaligen Kriegsgegnern im Westen auch in 
der Beziehung zu allen Partnern im Osten zu 
erreichen". Der moralische Impuls, den eine 
Kirche vermitteln könne , dürfe nicht an 
machtpolitischen Interessen ein Ende finden. 

A l s „schädlich und hemmend" für die Ent­
wicklung der Beziehungen zwischen Polen 
und der Bundesrepublik kritisierte der V i z e -
Direktor der Hauptabteilung Presse, Kul tur 
und Wissenschaften im polnischen A u ß e n m i ­
nisterium, Wlod imie rz Gierlowski , die — wie 
er sagte — „ b e d a u e r n s w e r t e Doktr in ü b e r das 
Fortbestehen des Deutschen Reiches in den 
Grenzen von 1937. Einen Beweis für das Fort­
wirken dieser Doktr in habe der Beschluß der 
Kultusminister-Konferenz erbracht, die Gren­
zen von 1937 auch in neuen Schul-Atlanten zu 
verzeichnen. Es sei nicht gut, die historischen 
Erfahrungen des polnischen Volkes zu übe r ­
sehen und die „Relikte der Vergangenheit" zu 
un te r schä tzen . Den Warschauer Vertrag von 
1970 würd ig te Gierlowski als „ A n b a h n u n g 
eines Weges der Vers tänd igung" . 

Der CDU-Pol i t iker Phil ipp von Bismarck, 
Mitgl ied des Europä i schen Parlaments und 
Sprecher der Landsmannschaft Pommern, gab 
den „polnischen Freunden" den Rat, nicht 
immer wieder „auf der Grenzfrage herumzu­
reiten". Die Bundesrepublik m ü s s e davon aus­
gehen, „daß das Deutsche Reich noch exi ­
stiert". Darauf beruhe unter anderem die Frei­
heit West-Berlins. Bismarck forderte auch, 
„alle 15jährigen Polen sollten wissen, daß 8,5 
Mi l l ionen Deutsche vertrieben wurden". M a n 
sei nicht g laubwürdig , wenn man nur von 
Auschwitz spreche. 

der amerikanische V ö l k e r r e c h t l e r und Histo­
riker Dr Dr. Alf red M . de Zayas aus Genf. Er 
wies Beispiele nach, wie durch westliche Liefe­
rungen von Computern, Elektronik, Kle inku-
eellagern, Schleifmaschinen und Lastwagen 
ein direkter Beitrag zur sowjetischen Rüs tung 
geleistet worden sei. A u f diese W e i s e werde 
der Osthandel zu einem hohen Verlustge­
schäft, da der Wes ten a n s c h l i e ß e n d Unsum­
men für seine N a c h r ü s t u n g ausgeben müsse . 
Tagungsleiter und JU-Landesvorstandsmit-
glied Edgar L a m m e r g ä n z t e , d a ß die Sowjet­
union selbst indirekt die F ö r d e r u n g der Rü­
stung durch den Hande l zugegeben habe. A l s 
die E u r o p ä i s c h e Gemeinschaft 1978 ein Han­
delsabkommen mit der Volks republ ik China 
abgeschlossen habe, sei dies in der sowjeti­
schen Presse als „Beitrag zur Mil i tar is ierung 
Chinas" kritisiert worden. 

D e m g e g e n ü b e r empfahl Dr . Jochen Beth-
gen-Hagen v o m Deutschen Institut für 
Wirtschaftsforschung (DIW) in Berl in eine In­
tensivierung des Osthandels, der nur fünf Pro­
zent des Deutschen A u ß e n h a n d e l s ausmache. 
Dieser Handel e r h ö h e den Lebensstandard in 
den Ostblockstaaten. A u ß e r d e m e r h ö h e ein 
Wirtschaftsboykott die Konfrontationsgefahr 
und sei zudem wenig erfolgversprechend. 
N a c h Angaben Bethgen-Hagens h ä n g e n in der 
Bundesrepublik ledigl ich 200 000 Arbe i t sp lä t ­
ze direkt oder indirekt v o m Ost- und Inner­
deutschen Handel ab. Er korrigierte damit eine 
Aussage des DGB-Vors i t zenden Vetter, der 
von 500 000 betroffenen A r b e i t s p l ä t z e n ge­
sprochen hatte. 

Große Beachtung fand der Vortrag von Prof. 
Dr. Dr. M i c h a i l Vos lensky zum V e r s t ä n d n i s 
der Menschenrechte in den kommunist ischen 
Staaten. Vos lensky war u. a. Ordinarius an der 
Moskauer L u m u m b a - U n i v e r s i t ä t und Sekre­
tär der A b r ü s t u n g s k o m m i s s i o n der sowjeti­
schen A k a d e m i e der Wissenschaften. Zwei 
Jahrzehnte g e h ö r t e er zu den Spitzenfunktio­
n ä r e n der sowjetischen Wes tpo l i t ik . In den 
kommunist ischen Staaten, so Voslensky, 
herrsche der Grundsatz „ W e i s u n g bricht Ge­
setz". Erlaubt sei nur, was der Partei gefalle; 
Gesetze seien nicht m a ß g e b e n d . Selbst kollek­
tive Rechte, wie z. B. das Streikrecht, gebe es in 
diesem kollekt ivis t ischen System nicht. Die 
Sowje t führung erwarte von ihren Bürgern , daß 
sie kuschen, deshalb erwarte sie das auch von 
anderen Staaten. Voslensky, der heute an der 
Univers i t ä t L inz in Ö s t e r r e i c h lehrt, warnte 
davor, Menschenrechtsverletzungen mit S t i l l ­
schweigen zu ü b e r g e h e n : „Der Osten wi l l , d a ß 
sich der Wes ten an V e r t r a g s b r ü c h e gewöhnt . " 

Der russische Literaturwissenschaftler und 
Bürger recht le r Dr. German Andre jew erinner­
te an den Grundsatz Immanuel Kants, wonach 
der Mensch Zie l , nicht Mi t t e l sei: „In der So­
wjetunion ist es umgekehrt; dort ist der 
Mensch das Mit te l zum Aufbau des Kommunis­
mus." Dieser to ta l i t ä re A n s p r u c h auf den M e n ­
schen werde in den west l ichen Demokrat ien 
nicht erhoben, wie Prof. Dr . Konrad Low von 
der Unive r s i t ä t Bayreuth eingehend darlegte, 
indem er auf die naturrechtliche W u r z e l der 
Menschenrechte verwies. 

„Unsere eigene Zukunft h ä n g t von der Ent­
wicklung der Menschenrechte in der Sowjet­
union ab", r e s ü m i e r t e Prof. Vos lensky . In die­
sem Punkt waren sich bei aller sonstigen Un­
terschiedlichkeit alle Referenten des Kongres­
ses einig: Ohne allseitige A c h t u n g der M e n ­
schenrechte k ö n n e es keinen dauerhaften 
Frieden geben. Edgar Lamm 

Sowjetsender: 

Neue Störaktionen 
Ausdruck maßloser Bevormundung 

Die S t ö r u n g e n von Sendungen der Deut­
schen W e l l e durch die Sowjetunion ist von Dr. 
Herbert H u p k a M d B erneut kritisiert worden. 
Die Bundesregierung habe es an M u t fehlen 
lassen, das Thema be im Breschnew-Besuch in 
Bonn zur Sprache zu bringen. Die sowjetischen 
S t ö r s e n d e r seien Ausdruck diktatorischer In­
toleranz und maß lose r Bevormundung des ei­
genen Volkes . Da die Bundesregierung zu dem 
Thema geschwiegen habe, k ö n n e sich Moskau 
nur darin b e s t ä r k t w ä h n e n , die Sendungen der 
Deutschen W e l l e weiter zu s t ö r e n . N a c h A n ­
gaben von H u p k a werden die russisch-spra­
chigen Sendungen der Deutschen W e l l e seit 
dem 20 Augus t 1980 ununterbrochen gestör t . 
Dasselbe gelte für die Programme der BBC und 
der St imme Amer ikas . Anders als die Bundes­
regierung h ä t t e n jedoch die Amer ikaner beim 
KSZE-Folgetreffen in M a d r i d dies als Vers toß 
gegen die Sch lußak te von He l s ink i bezeichnet. 
Die S t ö r u n g e n russisch-sprachiger Sendun­
gen westlicher Rundfunkanstalten durch die 
Sowjetunion hatten mit der Entwicklung der 
polnischen Arbeiterbewegung begonnen. 

oprs 
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Eingetroffene Prophezeiungen 
Zeugnisse aus zeitgeschichtlichen Akten 

V O N Dr . A L F R E D S C H I C K E L 

Die Einsichtnahme in freigegebene Geheimakten 
vermag nie ht nur den zeitgeschichtlichen Erkennt­
nisstand zu erweitern, sondern kann auch zuweilen 
den Historiker in Erstaunen versetzen; besonders 
wenn nachmalig eingetretene Ereignisse schon 
Jahre vorher scharfsichtig vorausgesagt erschei­
nen. Das konstatierten die Zeitgenossen des Jahres 
1939, als sie sich an die Worte des britischen Pre­
mierministers Lloyd George vom 25. März 1919 
erinnerten. 

Damals meinte der Londoner Regierungschef zu 
den Annexionswünschen der Polen nach dem Er­
sten Weltkrieg: 

„Der Vorschlag der polnischen Regierung, durch 
eine neue Grenzziehung im Osten über zwei Mil l io­
nen Deutsche unter polnische Verwaltung zu stel­
len, muß meiner Beurteilung nach früher oder später 
zu einem neuen Krieg in Osteuropa führen." A h n ­
lich prophetisch nehmen sich auch die Überlegun­
gen aus, die der amerikanische Botschafter und 
Roosevelt-Freund, Wi l l i am Christian Bullitt, am 19. 
November 1938 in einem Gespräch mit dem polni­
schen Botschafter in Washington, Graf Jerzy Po-
tocki, äußerte . Darin vertrat der US-Diplomat die 
Auffassung, „daß nur Gewalt, schließlich ein Krieg 
der wahnsinnigen Expansion Deutschlands in Zu­
kunft ein Ende machen kann" und daß der Krieg 
„mindes tens sechs Jahre dauern. . . und mit der völ­
ligen Zerschlagung Europas und mit dem Kommu­
nismus in allen Staaten enden würde". 

Nach Bullitts Einschätzung würde Deutschland 
in den nächs ten zwei Jahren „mit seiner Expansion 
in östl icher Richtung vorwärtsschreiten", sich dabei 
aber „im Osten . . . zu weit von seiner Basis entfernen 
und zu einem langen und schwächenden Krieg ver­
urteilt" werden. 

„Dann erst", meinte der Roosevelt-Vertraute, 
„würden die demokratischen Staaten Deutschland 
attackieren und es zu einer Kapitulation zwingen". 

Auf Graf Potockis Zwischenfrage, ob die Verei­
nigten Staaten an einem solchen Kriege teilnehmen 
würden, antwortete Bullitt: „Zweifellos ja, aber erst 

lung in Deutschland und Europa ein. In einem Ge­
spräch mit dem polnischen Handelsrat Jan Wsze-
laki am 16. Juni 1939 sagte er für Deutschland und 
seine Rüstungspolitik voraus, „daß es eigentlich 
keine andere Alternative habe als den Krieg". 

Wörtlich notierte Wszelaki in seinem Geheimbe­
richt über die Unterredung mit Joseph Kennedy: 

„Der Krieg dagegen gebe diesem (Deutschland) 
zumindest eine gewisse Aussicht, seine Forderun­
gen mit Gewalt durchzusetzen und angesichts des­
sen werde es, in die Enge getrieben, vor ihm nicht 
zurückschrecken." 

Weiter vermerkte der polnische Handelsrat über 
den amerikanischen Botschafter: 

„Mit einer gewissen Geringschätzung äußerte er 
sich über die Optimisten, die meinten, Deutschland 
könne leicht oder schnell bezwungen werden, oder 
die mit einem schnellen Umsturz in Deutschland 
rechneten." 

Eine Prognose, die sich in den nachfolgenden 
sechs Jahren vollauf bestätigte, von maßgeblichen 
Politikern jedoch seinerzeit nicht gebührend ernst 
genommen wurde. 

Jan Wszelaki reportierte aber nicht nur zutref­
fende Voraussagen, sondern gab auch selber wel­
che ab. 

So in einem Gespräch mit den beiden britischen 
Diplomaten, Sir Wil l iam Strang und Hubert Jebb, 
im Mai 1939, als er meinte, daß er im Falle eines 
Kriegsausbruchs fürchte, „ein furchtbares Massa­
ker unter den Volksdeutschen könnte schwer zu 
verhindern sein" — und dann tatsächlich in den er­
sten September-Tagen des Jahres 1939 über fünf­
tausend Deutsche in Polen ermordet wurden. Ein 
Verbrechen, das die deutsch-polnischen Beziehun­
gen bekanntlich nachhaltig belastet hat und den na­
tional-sozialistischen Besatzern auch als Vorwand 
für ihre blutige Polen-Politik zwischen 1939 und 
1944 diente. 

Dem gleichen Bericht ist auch die polnische V i ­
sion vom künftigen Schicksal Ostpreußens zu ent­
nehmen, wenn es darin heißt: „Jedenfalls schien es 

Invasionsflotte: W i l l i a m C . Bulli t , 1938: „Sollte e in Kr i eg ausbrechen, so werden die U S A nicht 
zu Anfang an ihm te i lnehmen, aber sie werden in beenden" 

Diese Zerstückelungstheorie beherrschte be­
kanntlich alle Gipfeltreffen der Alliierten von Te­
heran (1943) bis Jalta (1945) und lag auch dem soge­
nannten Morgenthauplan zugrunde. Aus der von 
Warschau vorgeschlagenen Nord-Süd-Teilung ist 
lediglich eine Ost-West-Teilung Deutschlands ge­
worden — und das alles unter Einschluß Polens. 

Kurzfristiger, aber präziser traf ein, was Wil l iam 
Strang und Hubert Jebb am 9. Juni 1939 über die 
möglichen weiteren deutsch-polnisch-sowjeti­
schen Beziehungen zu Papier brachten: 

„Nur ein Krieg kann der wahnsinnigen Expansion Deutschlands in Zukunft ein Ende machen' 

dann, wenn England und Frankreich zuerst los­
schlagen." 

Die Ereignisse der Jahre 1939 und 1940 haben 
diese Prognosen bekanntlich weitgehend bestätigt. 

Im Februar 1939 vermochte der US-Diplomat die 
weitere Entwicklung sogar noch konkreter zu um­
schreiben. In einer Unterhaltung mit dem polni­
schen Botschafter in Paris, Graf Jules Lukasiewicz, 
sagte er — nach Ausweis eines Geheimberichts des 
polnischen Missionschefs — das weitere Verhalten 
der Vereinigten Staaten sehr präzise voraus. Da­
nach konnte man erwarten, daß nach einer etwaigen 
Niederlage Frankreichs und Englands die U S A in 
die Auseinandersetzung mit Deutschland eingrei­
fen würden, „natürlich erst eine gewisse Zeit nach 
Ausbruch des Konfliktes". 

Bullitt wörtl ich: „Sollte ein Krieg ausbrechen, so 
werden wir sicherlich nicht zu Anfang an ihm teil­
nehmen, aber wir werden ihn beenden"; eine Vor­
hersage, die sich 1941 und 1945 bewahrheitete. 
Nicht minder zutreffend schätzte der amerikani­
sche Botschafter in London, Joseph Kennedy, der 
Vater John F. Kennedys, die nachfolgende Entwick-

die allgemeine Auffassung zu sein, daß Ostpreußen 
von Polen annektiert werden müsse. Der stellver­
tretende Leiter der Abteilung Ost im (polnischen) 
Außenminis ter ium ging tatsächlich so weit, klar zu 
sagen, daß dieses der polnische Plan sei. Er rechtfer­
tigte ihn mit der Begründung, daß die (deutsche) Be­
völkerung Ostpreußens im Abnehmen begriffen 
sei; daß vieles von dem Gebiet in Wirklichkeit so­
wieso polnisch sei; daß man jedenfalls Umsiedlun­
gen vornehmen könne und daß Polen als junger und 
rasch wachsender Staat eine seiner Bedeutung an­
gemessene Küstenlinie haben müsse." 

Bis auf die Annexion Nordostpreußens mit der 
Hauptstadt Königsberg durch die Sowjetunion 
scheint diese Vorstellung heute realisiert, wenn 
auch noch nicht völkerrechtlich abgesichert. Pro­
phetisch mutet auch die Zukunftsvision an, welche 
Warschauer Regierungskreise im Frühsommer 
1939 über ein besiegtes Nachkriegsdeutschland 
hegten, nämlich, „daß Deutschland in zwei oder drei 
Stücke geschnitten werden müsse, und daß der grö­
ßere Abschnitt aus einem südlichen und katholi­
schen Block bestehen müsse . . . " . 

„Selbst wenn es ihnen (den Polen) nicht gelingt, 
die Deutschen zu versöhnen — und das werden sie 
wahrscheinlich tun — dann könnte das erste Anzei ­
chen wirklicher Schwäche unsererseits zu einem 
Signal für die Russen werden, sich mit den Deut­
schen auf der Grundlage einer vierten Teilung zu 
verständigen. Wenn das geschieht, dann werden 
die Auswirkungen auf unsere Stellung in der Welt 
auch der mittelmäßigsten Intelligenz klar." 

Der Hitler-Stalin-Pakt mit dem dazugehörigen 
geheimen Zusatzabkommen über die beiderseiti­
gen Einflußzonen in Osteuropa, der deutsch-polni­
sche Krieg im September 1939 und der Ausgang des 

tee" in Washington, als sein Sprecher, Generalma­
jor J . H . Bums, am 10. August 1943 in einem Memo­
randum für Harry Lloyd Hopkins, einen engen Ver­
trauten Präsident Roosevelts, feststellte: 

„Rußland wird nach dem Kriege in Europa eine 
beherrschende Stellung einnehmen. Nach Deutsch­
lands Zusammenbruch gibt es in Europa keine 
Macht, die sich Rußlands gewaltiger militärischer 
Kraft entgegenstellen könnte. Zwar ist Großbritan-

. nien im Begriff, im Mittelmeer eine Position gegen­
über Rußland aufzubauen, die sich für das Gleich­
gewicht der Mächte in Europa nützlich erweisen 
mag. Aber auch hier ist es fraglich, ob England sich 
gegen Rußland behaupten kann, wenn es nicht von 
anderer Seite unterstützt wird." 

Entgegen dieser scharfsichtigen Prognose erhielt 
Großbritannien auf der Teheraner Gipfelkonferenz 
vom November/Dezember 1943 von Roosevelt 
nicht die erforderliche Unterstützung, als es für die 
Errichtung der sogenannten zweiten Front auf dem 
Balkan statt auf dem französischen Festland eintrat. 
Durch ein Aufrollen der deutschen Südostflanke 
wollte Churchill bekanntlich die Balkanstaaten vor 
dem Zugriff der Roten Armee bewahren und eine 
mögliche Bolschewisierung dieser Länder verhin­
dern. Roosevelt gab jedoch der Invasion in Frank­
reich den Vorzug und überantworte te mit dieser 
Entscheidung die südosteuropäischen Völker weit­
gehend dem Einfluß Moskaus. Er hielt sich offenbar 
lieber an die Empfehlungen des obigen Memoran­
dums, die da lauteten: 

,Rußland wird... eine beherrschende Stellung einnehmen' 

B r o m b e r s e r B lu t sonn tag 1 1 : J a n W s z e l a k i , M a i 1931: Im Fal le eines Kriegsausbruches „ k ö n n t e 
furchtbares Massaker unter den Vo lksdeu t schen schwer z u verh indern sein 

Zweiten Weltkriegs mit dem Niedergang des briti­
schen Weltreichs bestätigten auf dramatische 
Weise die Befürchtungen der beiden englischen 
Diplomaten vom Juni 1939. 

Von ähnlicher Scharfsicht erwiesen sich die 
Warnungen, die der polnische Exil-Ministerpräsi­
dent, General Sikorski, vor der Annahme und Ver­
wirklichung der Moskauer „Kompensationstheo­
rie" im Jahre 1942 in Noten an die britische und an 
die amerikanische Regierung zum Ausdruck brach­
te. Darin nahm er gegen den vom Kreml unterbrei­
teten Vorschlag, Ostpolen an die Sowjetunion ab­
zutreten und Warschau dafür nach dem Krieg mit 
ostdeutschen Gebieten zu entschädigen, Stellung 
und schrieb im Herbst 1942 an Premierminister 
Churchill und US-Präsident Roosevelt: 

„Selbst wenn die Sowjetregierung die polnischen 
Forderungen nach deutschen Gebieten im Westen 
als Kompensation für territoriale Verluste, die Ruß­
land Polen in dessen Ostgebieten auferlegt, guthei­
ßen würde, so würden diese neuen Grenzen doch 
den polnischen Staat in Abhängigkeit von seinem 
östlichen Nachbarn bringen, und es würde der So­
wjetunion erlauben, ihn als Sprungbrett für die 
Ausdehnung ihrer Herrschaft über Mitteleuropa im 
allgemeinen und Deutschland im besonderen zu 
machen." 

Diese nachmalig so zutreffende Befürchtung Si-
korskis erinnert an die Vision, die der tschechische 
Historiker Frantisek Palacky im Jahre 1848 nieder­
schrieb, als er sich über die Funktion der öster­
reichischen Monarchie Gedanken machte und zur 
Politik Moskaus meinte: 

„Wahrscheinlich existierte der österreichische 
Kaiserstaat nicht schon längst, man müßte ihn im 
Interesse Europas schaffen. Denken Sie sich Öster­
reich in eine Menge Republiken und Republikchen 
aufgelöst — welch ein willkommener Grundbau zur 
russischen Universalmonarchie!" — 

Und dann nach dem Ersten Weltkrieg bezie­
hungsweise in den Jahren 1945 bis 1948 in seiner 
Prognose bestätigt werden sollte, wobei das impe­
rialistische Streben der Zaren unschwer gegen die 
expansionistischen Ziele der russischen Bolsche­
wiken ausgetauscht werden konnte. Die Befürch­
tungen Palackys und Sikorskis vor einem Ausgrei­
fen Moskaus nach Mitteleuropa teilte im Sommer 
1943 auch „The President's Soviet Protocol Commi-

„Die Schlußfolgerungen aus diesen Gedanken­
gängen liegen auf der Hand. Da Rußland im Kriege 
den entscheidenden Faktor darstellt, muß es jegli­
chen Beistand erhalten, und alles muß aufgeboten 
werden, es zum Freunde zu gewinnen. Da es nach 
der Niederlage der Achse ohne Frage die Vorherr­
schaft in Europa haben wird, ist die Entwicklung 
und Aufrechterhaltung der freundschaftlichsten 
Beziehungen zu Rußland nur um so wichtiger." 

Für den Fall von Reibereien und Spannungen 
zwischen den Alliierten befürchtete das „Presi­
dent's Soviet Protocol Commitee" in seiner Denk­
schrift, daß „Deutschland in die Lage geraten würde, 
die Mächte gegeneinander auszuspielen, was zu 
unheilvollen Folgen führen würde". 

Mit Blick auf Moskau folgerte es aus einem sol­
chen angenommenen Fal l : 

„Die Sowjetregierung wiederum wäre in der Lage, 
die Macht des Kommunismus in Deutschland zum 
großen Nachteil des inneren politischen Friedens in 
Deutschland und zum vergleichsweise großen Vor­
teil der russischen Interessen einzusetzen." 

Fast vierzig Jahre nach Niederschrift dieser Pro­
gnose scheinen sich die Befürchtungen über mögli­
che sowjetische Einflußnahmen in die deutsche In­
nenpolitik zu bewahrheiten; besonders angesichts 
der vom Osten wohlwollend kommentierten „Frie­
densbewegung" in der Bundesrepublik und der mit 
ihr synchron einhergehenden antiamerikanischen 
Stimmungsmache in Westdeutschland und in West-
Berlin. 

Vermutlich konnte sich der Verfasser des Me­
morandums vom 10. August 1943 gar nicht vorstel­
len, daß auf den Oberkommandierenden der ameri­
kanischen Armee in Europa in einer deutschen 
Stadt ein Mordanschlag durchgeführt werden 
könnte und der Besuch eines amtierenden ameri­
kanischen Außenministers in Berlin mit Polizeikräf­
ten gesichert werden müßte, als er vom „großen 
Nachteil des inneren politischen Friedens in 
Deutschland" und vom „vergleichsweise großen 
Vorteil der russischen Interessen" schrieb. 

So erweitert sich das Erstaunen des Historikers 
über eingetroffene Prophezeiungen früherer Jahr­
zehnte zur Betroffenheit des Zeitgenossen unserer 
Tage und ermahnt die Politiker von heute, aus den 
Erfahrungen der Geschichte die notwendigen Leh­
ren zu ziehen, um eine bessere Zukunft zu gestalten. 
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Bundeswehr: 

Der Faktor „Geist" 
Streitkräfte und Gesellschaft 

„Eine Armee, wie sie die Bundeswehr 
ist, die sich zum größten Teil aus Wehr­
pflichtigen rekrutiert, stellt sich so gut 
oder so schlecht dar, wie der Staat dem 
sie dient. Ein notwendiges Ü b e r , so wie 
es einer der höchs ten Rep rä sen t an t en 
unserer Bundesrepublik Deutschland 
einmal gesagt hat, „kann nicht motivie­
rend auf die Soldaten wirken". 

Ein offenes Einstehen dieses Staates 
zu seiner Armee wurde vermißt . V i e l ­
mehr noch sind soldatische Tugenden 
offenkundig als unmodern mili tärisch 
und damit antiquiert in den Hintergrund 
gedrängt worden. Nicht jene Tugenden, 
die den Soldaten zum Krieger erziehen, 
nein es sind die, die für den Geist einer 
Armee tragende Pfeiler sind. 

W o ist das Se lbs tbewußtse in geblie­
ben, das notwendig ist, um in Entschei­
dungen frei zu sein. Ein Soldat, der sich 
als notwendiges Übel der Gesellschaft 
betrachtet und s tändig aufgefordert 
wird, sich in diese Gesellschaft zu inte­
grieren, die in der Masse ausgerichtet ist 
auf Profitdenken und materielle Werte, 
der durch Erlasse und Richtlinien etc. 
permanent eingeengt wird, gibt wesent­
liches Terrain seines eigenen Ich's als 
Soldat auf. Das Wort „Kameradschaft" 
droht fast völlig aus dem mil i tär ischen 
Sprachgebrauch zu verschwinden. Die 
Industriegesellschaft und ihre Umwelt 
erzieht zur Kontaktlosigkeit, die eine 
nur zweckgebundene und nicht auf 
Partnerschaft beruhende Gruppenbil­
dung wie Fahrgemeinschaft, Wohnge­
meinschaft oder Gruppengemeinschaft 
zur Folge hat. Damit wird der Rahmen 
eliminiert, der eigentlich die Basis sein 
sollte für ein Miteinander und Fürein­
ander, das nicht auf materiellen, son­
dern ideellen Werten wie Hilfe und Un­
ters tü tzung, Geborgenheit, Sicherheit 
und 'Achtung beruht. 

W i e kann man von einem Soldaten 
verlangen, treu zu dienen, wenn auf der 
anderen Seite dieser Staat nicht in der 
Lage ist, seinen Pflichten nachzukom­
men, den jungen Wehrpflichtigen in der 
Öffentlichkeit bei dessen Treueerklä­
rung zu unserer Bundesrepublik vor 
Ausschreitungen, Krawallen und Ver­
unglimpfungen unseres Staates so zu 
schützen, daß er einen Sinn in diesem 
Gelöbnis sieht und erkennt, daß es sich 
lohnt, für diesen Staat zu dienen. 

W o ist das Pfl ichtbewußtsein geblie­
ben, das sich in dem Zusammenspiel 
von Befehl und Gehorsam widerspie­
gelt, ohne das eine Armee nicht funktio­
nieren kann. 

Welche Abstriche sind hingenom­
men in der Ausbi ldung unserer Offizie­
re, Unteroffiziere und Mannschaften. Si ­
cherlich ist eine geistige wissenschaftli­
che Ausbildung notwendig, nur Theorie 
und Wissen allein qualifiziert die Aus­
zubildenden noch lange nicht zu Trup­
penführern und damit Vorbildern, zu 
denen der Untergebene aufschaut. 
Truppenführung ist auch eine hand­
werklich praktische Tätigkeit , genauso 
wie es die Ausbi ldung an Waffen und 
Gerä t ist. Eine gut ausge rüs t e t e Armee 
ist nur dann schlagkräftig, wenn ihre 
Soldaten die Waffen und das Gerä t per­
fekt bedienen k ö n n e n und wollen. 

Nicht der Wehrpflichtige oder der 
Zeitsoldat, der vielleicht nach drei Jah­
ren aus der Bundeswehr ausscheiden 
muß, sind die Pfeiler, auf denen die 
Armee ihr Fundament findet, nein es 
sind wir, die aufgefordert sind, sich für 
diese Bundeswehr zu engagieren. W e n n 
wir gute S taa t sbürger sind, dann ist der 
W e g zum .Staa tsbürger in Uniform' 
auch nicht in allzuweiter Ferne. W i r 
k ö n n e n auf diese Bundeswehr nicht ver­
zichten. Nur Utopisten und Fantasten, 
Spinner und politisch voreingenomme­
ne Leute können erwarten, daß unsere 
freiheitliche demokratische Grundord­
nung ohne Abschreckungsfaktor zu er­
halten ist." W I 

Pressefreiheit: 

Für verantwortungsvollen Journalismus 
Vor hundert Jahren wurde der Begründer der deutschen Zeitungswissenschaft Karl d'Ester geboren 

„Betrachten Sie die Presse als das Instru­
ment zur Herbei führung des Völkerfr iedens 
und b e m ü h e n Sie sich, die We l t von der Angst 
zu befreien, die sie gegenwär t ig erfüllt!" Diese 
Worte könn ten in diesen Tagen gesprochen 
worden sein. Der sie vor genau 30 Jahren an die 
Adresse zahlreicher in- und aus länd ischer 
Wissenschaftler und Journalisten, die zur 
Feier seines 70. Geburtstags nach M ü n c h e n 
gekommen waren, richtete, hat vom ersten 
Tag seiner Lehrtät igkei t an nach dieser Prä­
misse gehandelt: Prof. Dr. Kar l d'Ester, der Be­
gründer der international hoch angesehenen 
deutschen Zeitungswissenschaft, der am 31. 
M a i 1960 starb und am 11. Dezember 1981 
hundert Jahre alt geworden wäre . 

Die verhängnisvol le Rolle, die die interna­
tionale Presse bei der Vorbereitung des Ersten 
Weltkriegs und dann als Kampfmittel der Par­
teien gespielt hatte, ve ran laß te zu Beginn der 
20er Jahre v e r a n t w o r t u n g s b e w u ß t e Männer , 
Einrichtungen zur wissenschaftlichen Erfor­
schung des in- und aus l änd i schen Pressewe­
sens zu fordern. 

Damals erkannte der aus Vallendar bei K o ­
blenz stammende Studienrat Dr. d'Ester — der 
sich bereits als Student eingehend mit der 
Pressegeschichte Westfalens beschäftigt 

Landesbischof: 

hatte — seine Aufgabe. Er wollte sich ganz der 
Zeitungswissenschaft widmen. 1919 wurde er 
als erster Privatdozent für Zeitungswissen­
schaft an der Univers i tä t M ü n s t e r habilitiert, 
1924 folgte der Gelehrte dem Ruf nach Mün­
chen, nachdem der Bayerische Landtag die 
Voraussetzungen zur Errichtung des ersten 
Lehrstuhls für Zeitungsforschung in Deutsch­
land geschaffen hatte. Kar l d'Ester, der ein 
übe rzeug te r Gegner des Nationalsozialismus 
war — weil er sehr früh die Gefahren sah, die 
der freien Presse von to ta l i tä ren Regimen 
gleich welcher Richtung drohen — hat bald 
nach dem Kriege die Lehre der Zeitungswis­
senschaft auf die neu entstandenen Massen­
medien ausgedehnt. Im Laufe der Jahre haben 
mehr als 10 000 Studierende aller Faku l t ä t en 
seine Seminare besucht: viele von ihnen 
haben heute einf lußreiche Stellungen im Pres­
sewesen, bei Funk und Fernsehen und verste­
hen sich als Mult ipl ikatoren der Lehren eines 
Wissenschaftlers, der sich konsequent für die 
Freiheit des Wortes und für einen verantwor­
t u n g s b e w u ß t e n Journalismus einsetzte, des­
sen Vorlesungen auch im Aus land (u. a. in 
Japan, wo er den Ans toß zur wissenschaftli­
chen Beschäftigung mit dem Pressewesen gab) 
starke Beachtung fanden. W e n n Napoleon 

Dankbarkeit für diesen Staat 
Landesbischof von Keler zum Verhältnis Kirche —Bundesrepublik 

„Wir sind für diesen freiheitlichen und sozia­
len Rechtsstaat dankbar, der nicht auf Emi ­
granten schießen muß, der Demonstrationen 
gestattet, der Pressevielfalt kennt, dessen Re­
p r ä s e n t a n t e n frei gewähl t werden, in dem je­
dermann das Unrecht vor den Schranken un­
abhäng ige r Gerichte anklagen darf". Dies be­
tonte Landesbischof Hans von Keler. Dieser 
Staat ist — so von Keler — gewiß vielfach ver­
besserungsbedürf t ig , aber es gehöre zur Nüch­
ternheit des Glaubens, ihn in seinen positiven 
Seiten zu würd igen und in ihm tatkräftig zu ar­
beiten. Dabei solle man nicht vergessen, daß 
eine Demokratie Zustimmung und Mehrheit 
benöt ige , nicht nur Kri t ik und Widerspruch. 
Eine einseitige Erziehung zu Konflikten über ­
fordere den Menschen eindeutig. V o n Keler 
wört l ich: „Man kann die Schraube der Kri t ik 
auch übe rd rehen . " Für das Verhä l tn i s von 
Staat und Kirche ist nach seinen Wor ten heute 
die Kombination sowohl von Unabhängigke i t 
als auch von Zusammenarbeit kennzeich­
nend. 

Ausführl ich ging von Keler auf die in der Öf­
fentlichkeit umstrittene Entscheidung des 
Oberschulamtes Tüb ingen ein, einen würt­
tembergischen Gemeindepfarrer nicht in das 
staatliche Beamtenverhä l tn i s zu ü b e r n e h m e n , 
weil er die dafür notwendige „Belehrung und 
Erklärung" zur Verfassungstreue nur mit Z u ­
sä tzen versehen unterzeichnen mochte. Der 
Landesbischof unterstrich, daß jeder Christ 
Gott mehr gehorchen m ü s s e als den M e n ­
schen. Im konkreten Fal l gehe es jedoch um 
etwas anderes. Denn die vom Beamten gefor­
derte Treueerk lä rung gelte einem Staat, des­
sen Grundgesetz der Freiheit von Glauben und 
Gewissen Raum gebe und dessen Grundord­
nung vom biblischen Verhä l tn i s von M e n ­
s c h e n w ü r d e mitgeformt sei. Nach Ansicht des 
Bischofs ist jeder S taa t sbürge r „nicht nur be­
rechtigt, sondern meiner Auffassung nach 
verpflichtet", für die Intention der Verfassung 

einzutreten. W e n n ein Pfarrer oder Religions­
lehrer im staatlichen Schuldienst jedoch „in 
einen unausweichlichen Konflikt mit dem ver­
fassungsgemäßen W i l l e n der Mehrhei t gerät , 
kann es zu den Konsequenzen gehören , daß er 
seinen Dienst quittiert". A u c h Gewissensbe­
denken h ä t t e n ihren Preis. Es gebe keine Be­
denken mit Pensionsanspruch. 

Der Bischof forderte dazu auf, das Evange­
l ium von Jesus Christus nicht in ein politisches 
Gesetz zu verkehren. Die frohe Botschaft vom 
Frieden, den Gott gestiftet und für uns bereit 
halte, dürfe man nicht mit pe r sön l i chen A k ­
tionen zur Verhinderung eines neuen Krieges 
gleichsetzen. Jede Kirchengemeinde m ü s s e 
auch ernsthaft über l egen , ob durch ein Z u ­
sammenwirken mit verschiedenen pol i t i ­
schen Kräften nicht der kirchliche Beitrag 
einen völlig anderen Akzen t erhalte oder gar 
untergehe. Zur Diskussion um die Bergpredigt 
sagt von Keler, man k ö n n e aus ihr nicht die 
Verse herausschneiden, die einem ins pol i t i ­
sche Konzept paß t en . Die Bergpredigt „bleibt 
uns g e g e n ü b e r von einer unerbittlichen U n -
verrechenbarkeit, nicht u m z u g i e ß e n in ein po­
litisches Handlungskonzept". 

Der Pazifismus hat nach Wor t en des B i ­
schofs ein Heimatrecht in der Kirche, aber er 
k ö n n e als Haltung völl igen Gewaltverzichts 
keinen kirchlichen Alleinvertretungsan­
spruch erheben. Die Kirche werde immer 
nachdrück l i ch für das Recht eintreten, den 
Wehrdienst aus G e w i s s e n s g r ü n d e n zu ver­
weigern, man k ö n n e aber eine anderslautende 
Gewissensentscheidung nicht für christl ich 
unmögl i ch e rk lä ren . In diesem Zusammen­
hang sprach sich von Keler für eine Abschaf­
fung des derzeitigen Anerkennungsverfah­
rens für Wehrdienstgegner aus. Er pe rsön l ich 
befürworte eine Ver l änge rung der Zivi ldienst­
zeit, wenn dadurch das Anerkennungsverfah­
ren abgeschafft werden könne . idea 

Ab 1.1.82. 
Prds* 

e r h ö h u n g ! 

mm 
B ü r o k r a t i e , 

Wie A N D E R E es 
sehen 

„Eine r m u ß schl ieß­
l ich die Bremser be­
zahlen." 

einmal sagte: „ Jede Zeitung ist e in Arsenal 
wert" und ausgerechnet in dem Moment 
küns t l i ch einen Musikstrei t entfachte, über 
den die Pariser Blät ter berichten mußten, 
damit e r . . . in aller Ruhe einen neuen Angriff 
vorbereiten konnte, dann gab es dazu auch 
eine Parallele in der damaligen deutschen Pu­
blizis t ik: Friedrich der Große hatte 1767 auf 
ein Kriegsgericht hin in den beiden führenden 
Berliner Zeitungen Berichte ü b e r Unwetterka­
tastrophen in der M a r k — die sich in W i r k l i c h ­
keit gar nicht ereignet hatten — veröffentli­
chen lassen, um die neugierige Bevölkerung in 
die Mark zu locken und von seinen Kriegsvor­
bereitungen abzulenken. Derartige Manipula­
tionen sind im Zeitalter des Fernsehens zwar 
nicht mehr mögl i ch ; sie spielen sich aber in 
anderer Form ab. W a s Hi t le r tat und d'Ester 
mannhaft brandmarkte, setzen to ta l i t ä re Re­
gime in aller Wel t , besonders i m öst l ichen 
deutschen Teilstaat und in der Sowjetunion 
fort: die Presse und die Massenmedien werden 
b e w u ß t in den Dienst einer polit ischen Rich­
tung gestellt. Das wird nicht nur in subjektiver 
Berichterstattung, in der Ü b e r z e i c h n u n g von 
Fehlern in demokratischen Staaten und in der 
U n t e r d r ü c k u n g von Berichten ü b e r die wahren 
V e r h ä l t n i s s e im eigenen Land deutl ich. Das 
zeigt sich g e g e n w ä r t i g u. a. auch in dem Ver­
such sowjetischer Zeitungen, durch gezielte 
Kommentare ü b e r die angeblich unterent­
wickelte Kooperationsbereitschaft aussichts­
reicher P r ä s i d e n t s c h a f t s k a n d i d a t e n gegen­
ü b e r dem Kreml die Mit te Januar in Finnland 
anstehende P r ä s i d e n t e n w a h l publizist isch zu 
beeinflussen. 

Kar l d'Ester hat es jahrzehntelang als seine 
wichtigste Aufgabe angesehen, den Miß­
brauch der Massenmedien aufzudecken und 
angehenden Redakteuren, freien Journalisten 
und Verlegern an Beispielen zu zeigen, welche 
Verantwortung sie ü b e r n e h m e n . Er hat auch 
stets darauf hingewiesen, d a ß Journalisten 
nicht nur v o m Staat, sondern auch von Lesern, 
Höre rn , Zuschauern und der W e r b u n g unab-
häng ig sein, daß sie keine Z u g e s t ä n d n i s s e an 
das Reizbedürfn is der Massen machen, sicff * 
der Sensationsberichterstattung enthalten 
sollen. 

Das sind alles hochaktuelle Forderungen, 
die auch zum 100. Geburtstag K a r l d'Esters 
eine bleibende wissenschaftliche Leistung 
markieren. Der Satz, den er vor Jahrzehnten 
formulierte, hat auch heute noch Gül t igkei t : 
„Unter den M ä c h t e n , die eingesetzt werden 
k ö n n e n , wenn es gilt, den V ö l k e r h a ß abzubau­
en und einer friedlichen V e r s t ä n d i g u n g der 
Völker den W e g zu bahnen, steht die Presse an 
erster Stelle!" Dr . Siegfried Löffler 

Asylbewerber: 

Überschwemmung 
Zustrom nach Berlin hält an 

Der Zustrom von Asy lbewerbern nach Ber­
l in hä l t unvermindert an. W i e jetzt zu erfahren 
war, wurden im Mona t Oktober letzten Jahres 
insgesamt 1489 Asy lbewerber von der A u s ­
l ä n d e r b e h ö r d e registriert. Im Vormonat waren 
es 1141. Davon kamen 705 (September 433) 
aus arabischen L ä n d e r n . In diesem Jahr stell­
ten damit bereits 4178 Personen aus dem 
Nahen Osten A s y l a n t r ä g e in Berlin. Dies sind 
1500 Asylbewerber mehr aus dieser Region als 
im Vergleichszei traum des Vorjahres. Er-
l o h n r n A k

A

e n d f ü r d i e 8 e t e i l t e Stadt, die nahezu 
o^OOO Arbeits lose zähl t , ist weiterhin unver­
ä n d e r t hoch die Zah l der Asy lbewerber aus 
Pakistan. 403 kamen a l le in i m Oktober, ge­
g e n ü b e r 418 i m September letzten Jahres. Die 
üb r igen Asylbewerber vertei len sich wie folgt: 

8 T ü r k e n , 24 Inder, 23 Bengalen, 85 Ghanaer, 
1 / J E u r o p ä e r (davon 142 Polen) und 58 Sonsti­
ge. Dieser d r i t t h ö c h s t e monatl iche Zugang an 
Asylbewerbern seit dem Jahre 1979 rechtfer­
tigt nach Ans ich t von Innensenator Heinr ich 
Lummer (CDU) die e i n m ü t i g e Forderung der 
M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n der Länder , mit neuen 
rechtlichen Regelungen schnellstens den 
M i ß b r a u c h des Asylrechts und damit den 
„ d r a m a t i s c h e n Formen" eines wachsenden 
^ugangs zu begegnen. Für Berl in ist es uner­
träglich, d a ß 90 Prozent unberechtigter A s y l ­
bewerber jahrelang auf Kosten der Al lge ­
meinheit versorgt werden m ü ß t e n und hier 
zudem soziale Spannungen entstehen, die zu 
schweren Konfl ikten führen B N 
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Andere 
Meinungen 

Tschechoslowakei: 

Christen werden wieder ernstgenommen 
Für die Missionierung der weitgehend entkirchlichten Bevölkerung ist neues Interesse erwacht 

Prag i m N o v e m b e r : D i e goldene Stadt ist 
grau. V o r den T u s s e x - L ä d e n , wo man T e x t i l i e n 
u n d „ L u x u s w a r e n " aus d e m W e s t e n kaufen 
kann , morgens u m zehn lange M e n s c h e n ­
sch langen . Z e h n K i l o W a s c h m i t t e l kosten 
umgerechnet 52 M a r k ; e i n Durchschni t t s ­
l o h n e m p f ä n g e r m u ß s iebeneinhalb Tage dafür 
arbei ten . S t ä n d i g steigende Preise, die man 
mehr oder weniger gelassen h inn immt , 
Haup t sache , es ist genug zu essen da . Fü r man­
chen P e n s i o n ä r w i r d es schwier ig , wenn er 
ü b e r dre i K r o n e n (umgerechnet 28 Pfennig) für 
den L i t e r H e i z ö l bezah len m u ß . D i e Hote l s 
werden in der „ S a u r e g u r k e n z e i t " , wenn keine 
W e s t - T o u r i s t e n k o m m e n , mi t Landarbe i te rn 
belegt. Besucher v o n a u s w ä r t s m ü s s e n mi t 
Schwie r igke i t en rechnen, wenn sie e in freies 
Hote lbe t t suchen. 

W e n i g e r schwie r ig als e ine Unterkunft fin­
det m a n hingegen eine der 40 evangel i schen 
G e m e i n d e n i n Prag. 21 d a v o n g e h ö r e n zur 
Evange l i schen K i r c h e der B ö h m i s c h e n Brüder , 
e i n e m Z u s a m m e n s c h l u ß zweier K i r c h e n he l ­
ve t i schen u n d lu ther ischen Bekenntnisses. 
D u r c h ih ren v o l k s k i r c h l i c h e n Charak te r 
haben die B ö h m i s c h e n B r ü d e r z i e m l i c h g r o ß e 
miss ionar i sche M ö g l i c h k e i t e n . In den letzten 
J ah ren ve r lo ren sie a l lerdings e in Fünf te l ihrer 
300 000 Mi tg l i ede r . U n g e f ä h r 50 Pfarrstellen 
s ind seit J a h r e n unbesetzt . De r V e r s u c h 
scheint z u g l ü c k e n , d a ß m a n sie mi t L a i e n und 
haup tamt l i chen D i a k o n e n besetzt, d ie nach 
einer k i c h l i c h e n P rü fung in den Pfarrdienst 
gehen. Hoffnungen setzt m a n auch auf die zur 
Ze i t 40 S t u d e n t e n an der Prager C o m e n i u s -
F a k u l t ä t , die eine s p ü r b a r e Ent las tung br ingen 
so l len . 

D i e M i s s i o n i e r u n g des wei tgehend ent­

Malta: 

k i rch l i ch ten 14-Mi l l ionen-Volkes , vor a l l em in 
den G r o ß s t ä d t e n , w i r d als Hauptaufgabe der 
K i r c h e anerkannt ; auf ihrer 22. Synode vor 
kurzem in Prag war sie das Haupt thema. E i n ­
s t immig nahmen die 100 Delegier ten, an ihrer 
Spi tze Synodalsenior Hajek, eine Entschl ie­
ß u n g an, in der die Evangel i s ie rung der tsche­
chos lowakischen B e v ö l k e r u n g als langfristige 
Aufgabe der K i r c h e festgelegt wurde . Eine 
woh l e inmal ige , zumindes t eine seltene Er­
scheinung für eine vo lksk i rch l i che Synode mit 
v ie len geis t l ichen Einf lüssen . M a n hat wieder 
Interesse für M i s s i o n . W a s nicht hoch genug zu 
bewerten ist: D ie ausgiebigen Feiern des von 
Kaise r Joseph II. vor 200 Jahren erlassenen To­
leranzpatents in d iesem Jahr haben offensicht­
l i c h nicht , wie das sonst bei so lchen J u b i l ä e n 
le icht passiert, z u e inem nationalen, sondern 
zu e inem geis t l ichen Aufb ruch geführ t . 

D ie derzeit ige innen- und a u ß e n p o l i t i s c h e 
Lage k o m m t dieser En twick lung entgegen. 
Z w e i G r ü n d e wurden in manchen G e s p r ä c h e n 
genannt: E i n m a l die v ie len jungen Menschen , 
die ö k o n o m i s c h und geistig frustiert s ind und 
nach einer Ersatzideologie suchen. Der M a r ­
x i s m u s - K o m m u n i s m u s hat seine Faszinat ion 
l ä n g s t ver loren. E i n Ende der Talsohle ist n icht 
abzusehen. War tesch langen vor L ä d e n reden 
deut l icher als Parolen. Sie fördern le tzt l ich die 
Bereitschaft, s ich auf den v o n der K i r c h e ver­
k ü n d i g t e n Jesus einzulassen. 

Z u m anderen exist ier t in a l len V o l k s s c h i c h ­
ten eine nicht nur unterschwell ige A n g s t vor 
e inem Kr i eg . Part isanen- und Kriegsf i lme i m 
Fernsehen, E ins t immung auf den west l ichen 
Klassenfe ind in der Schule und einseitige Stel­
lungnahmen in den Zei tungen tragen zur U n ­
sicherhei t be i . A l l e s das gibt, wie die K i r c h e n 

feststellen, e inen N ä h r b o d e n ab für die Besin­
nung auf Gott . 

Das ist besonders unter den Jugendl ichen 
festzustellen. W e n n vor 20 Jahren Studenten 
auf der U n i v e r s i t ä t öffentl ich ü b e r ihren G l a u ­
ben sprachen, wurden sie in aller Regel ver­
h ö h n t . Heute n immt man die Chr i s ten ernst; 
keiner wi rd ausgelacht. M a n kann Betroffen­
heit und H ö r b e r e i t s c h a f t i m V o l k geradezu mit 
H ä n d e n greifen. Die K i r c h e hat schnel l rea­
giert. W e i l Evangel isa t ion i m west l ichen St i l 
nicht m ö g l i c h ist, setzt eine M a n n - z u - M a n n -
M i s s i o n ein, auf den S t r aßen , in der Schulbank, 
am Arbe i t sp la tz . Die Leute werden zu Haus­
versammlungen eingeladen; erst s p ä t e r in den 
Gottesdienst . 

E i n Sonnabend in Prag: 400 Jugendl iche aus 
d e m ganzen L a n d ve r sammeln s ich zu e inem 
Jugendtreffen; 60 Te i lnehmer waren geneh­
migt worden . Das T h e m a : „Hei l iger Geist." 
N i c h t gerade p o p u l ä r in dieser Al tersgruppe , 
m ö c h t e man meinen. T ro tzdem: gespannte 
Aufmerksamkei t . Erst s p ä t e r , b e i m zwanglo­
sen G e s p r ä c h , kommt Bewegung in die Menge . 
A m selben A b e n d treffen s ich in einer Innen­
stadtgemeinde u n g e f ä h r 100 junge Leute zu 
ih rem g e w ö h n l i c h e n Bibelabend. Sie singen 
aus selbst zusammengestel l ten L i e d e r b ü ­
chern, reden ü b e r ihre Erlebnisse mi t ih rem 
G l a u b e n und lesen gemeinsam die He i l i ge 
Schrift. 

E i n geist l icher Aufbruch , der s ich ü b r i g e n s 
auch i m G r u ß der jungen Chr i s t en nieder­
s c h l ä g t : M a n sagt nicht H a l l o , H i oder N a w i e -
gehtsdenn, sondern b e g r ü ß t s ich mit A h o j , was 
ke in hanseatischer Import ist, sondern die A b ­
k ü r z u n g für „Ad honorem (= zur Ehre) Jesu". 

M i c h a e l J a n k a 

Republik in gefährlichem Fahrwasser 
Zweifel an der bislang streng antisowjetischen Haltung des Premiers Dom Mintoff werden laut 

W e n n in K ü r z e die Mal teser e in neues Par­
lament w ä h l e n , treffen sie auch eine für Europa 
nicht zu u n t e r s c h ä t z e n d e Entsche idung. N i c h t 
e twa / l i e p r e k ä r e wir tschaf t l iche Si tua t ion 
Mal tas , sondern die verworrene A u ß e n p o l i t i k 
des umst r i t tenen M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n D o m 
Mintoff bes t immte den W a h l k a m p f . G r o ß e 
Te i le der B e v ö l k e r u n g und die oppos i t ione l le 
„ N a t i o n a l Party" b e f ü r c h t e n n ä m l i c h , nach 
dem un l i ebsamen Ende der L i a i s o n mi t L i b y ­
ens Staatschef Gaddaf i k ö n n t e die regierende 
„Labour Party" die junge Repub l ik unverse­
hens in sowjetisches Fahrwasser abglei ten las­
sen. 

E i n A r g w o h n , der noch vor e in igen Jahren 
gar n icht h ä t t e erst aufkommen k ö n n e n . Selbst 
die l ibera lkonserva t ive „ N a t i o n a l Party" unter 
d e m p o p u l ä r e n Dr . Edd ie F e n e c h - A d a m i tat 
s ich in dieser Zei t schwer, der Regierung in V a ­
letta prosowjet ische Tendenzen in der 
A u ß e n p o l i t i k zu unterstel len. D e n n so 
s c h w a n k e n d die Pos i t ion Ma l t a s auf der inter­
na t iona len B ü h n e auch war : an der antisowje­
t ischen H a l t u n g v o n Premier Mintoff bestan­
den nie ernsthafte Zweife l . 

Er l ieß e twa nicht zu, d a ß die Sowjets eine 
Botschaft auf d e m medi ter ranen E i l and instal­
l ierten, auch wenn M o s k a u noch so sehr darauf 
h i n d r ä n g t e . Der Kor responden t der sowjeti­
schen Nachr ich tenagen tur T A S S wurde kur­
zerhand ausgewiesen, und als er an Bord eines 
Schiffes wieder e inre isen woll te , l i eßen ihn die 
B e h ö r d e n nicht an L a n d . In ö f fen t l i chen A n ­
sprachen s c h l i e ß l i c h beschuldigte D o m M i n ­
toff die M o s k a u e r F ü h r u n g , die U n a b h ä n g i g ­
kei tsbest rebungen Ma l t a s nie ernstgenom­
men, geschweige denn u n t e r s t ü t z t zu haben. 
A l s der mal tes ische Premier diesen Vorwur f 
w ä h r e n d eines Empfangs in Pek ing wiederho l ­
te, zog der sowjetische Ver t re ter unter Protest 
aus. 

In den letzten M o n a t e n s ind jedoch Zweife l 
an d e m harten K u r s Mintoffs g e g e n ü b e r den 
Sowjets lautgeworden. V i e l e Bürger sehen die 
U n a b h ä n g i g k e i t — von der „Labour Party" zur 
M a x i m e der A u ß e n p o l i t i k erhoben — ernst­
haft in Gefahr. A n l a ß für diese Sorge gab e in 
A b k o m m e n , in d e m Mintoff den Russen die 
Lagerung v o n 300 000 Tonnen Treibstoff in 
ehemal igen N A T O - T a n k s auf M a l t a gestatte­
te. Z w a r bringt dieses G e s c h ä f t der jungen In­
se l republ ik G e l d in die nicht eben pral l gefüll­

ten Staatskassen, doch der a u ß e n p o l i t i s c h e 
Sprecher der Oppos i t ion , Dr . V i n c e n t Tabone, 
der schon ba ld neuer A u ß e n m i n i s t e r werden 
k ö n n t e , hat bereits zu verstehen gegeben, d a ß 
seine Partei, sollte sie die W a h l e n gewinnen, 
woran nur wenige zweifeln, die A b m a c h u n g e n 
mit M o s k a u a u f k ü n d i g e n oder zumindest stark 
e i n s c h r ä n k e n werde. Gle ichze i t ig verspricht 
die „Na t iona l Party" eine s t ä r k e r e A n l e h n u n g 
Mal tas an den W e s t e n . 

Das Geschä f t mi t den Sowjets ist den mei ­
sten Mal t e se rn suspekt. Selbst die A n h ä n g e r 
Mintoffs sprechen nicht gerne d a r ü b e r . Der 
Premier hebt zwar immer wieder hervor, d a ß 
ke in Schiff der sowjetischen Mi t te lmeer -Es-
kadra den mal tes ischen Hafen anlaufen dürfe , 
gegen das U m p u m p e n des Treibstoffs von 
Hande ls - in Kriegsschiffe a u ß e r h a l b der ma l ­
tesischen H o h e i t s g e w ä s s e r hat Mintoff hinge­
gen nichts e inzuwenden. W a s wunder, d a ß 
s ich die sowjetische P r ä s e n z in „ G r a n d Har ­
bour" der Haupts tadt Va le t t a deut l ich e r h ö h ­
te. Ü b e r 200 russische Schiffe werden nun pro 
Jahr erwartet. N u r das benachbarte Italien ist 
mit seinen Schiffen i m maltes ischen Hafen 
s t ä r k e r vertreten. 

Die Tanks, die in der N ä h e v o n Has Saptan 
liegen, s ind durch unterirdische Pipel ines mit 
dem „ G r a n d Harbour" und dem internationa­
len Flughafen Luqa verbunden. 

Mintoff, der immer wieder betont, die K P 
Mal t a s habe weniger Mi tg l i ede r als seine Fa­
mi l ie , l ieß s ich v o n der in ternat ionalen K r i t i k 
an se inem Geschä f t mit M o s k a u k a u m aus der 
Ruhe br ingen: „Geschäf t ist Geschäf t" , meinte 
er e inma l k ü h l . O d e r : „Ich sehe ke inen Unter­
schied zwischen Öl und We izen . " 

F ü r die Oppos i t i on jedoch ist die A b m a ­
chung eine Gefahr für die N e u t r a l i t ä t und U n ­
a b h ä n g i g k e i t der Inselgruppe. Dr . Tabone : 
„Nicht die Vere in ig ten Staaten bedrohen den 
Welt f r ieden, sondern die Sowjets." 

D ie „ N a t i o n a l Party" macht ke inen H e h l 
daraus, d a ß s i e e i n e A u ß e n p o l i t i k be fü rwor te t , 
die der Mintoffs nahezu diametral g e g e n ü b e r ­
steht. S p ä t e s t e n s seit der Lagerung sowjeti­
schen Ol s in maltesischen Tanks schwenkt 
auch die M o s k a u nicht gerade wohlgesonnene 
B e v ö l k e r u n g mehr und mehr auf die a u ß e n p o ­
l i t ische Lin ie der Oppos i t ion . W i e auch 
i m m e r : den Sowjets brachte diese A b m a ­
chung eine weitere Versorgungsbasis im stra­

tegisch wicht igen Mi t te lmeer raum, der durch 
die Zypern -Kr i se sowie die labi le poli t ische 
Lage in Spanien, Gr i echen l and und Italien für 
den W e s t e n ohnehin g e s c h w ä c h t ist. 

D a b e i dür f t e das Geschä f t mit den Sowjets 
nicht nur i m W e s t e n auf U n v e r s t ä n d n i s und 
Sorge g e s t o ß e n sein, auch in Peking sah man 
diesen Schrit t mit wenig Enthusiasmus, bau­
ten die Ch inesen i m Hafen von Vale t ta doch 
e in gigantisches Trockendock, das zu den we­
nigen Einnahmequel len Mal tas zäh l t . 

A n Warnungen , d a ß s ich M a l t a nach der 
U n a b h ä n g i g k e i t v o n G r o ß b r i t a n n i e n entwe­
der an die Sowjetunion oder aber an e in v o n 
M o s k a u u n t e r s t ü t z t e s L a n d — zum Beispiel 
L i b y e n — w ü r d e anlehnen k ö n n e n , hat es in 
der Vergangenhei t nicht gefehlt. N a c h t r ä g l i c h 
stellt s ich heraus, we lch realen Hin te rgrund 
der le i B e f ü r c h t u n g e n hatten. Dami t verbindet 
s ich aber auch die Hoffnung des Wes tens und 
vieler Insulaner, d a ß ein Regierungswechsel in 
Va l e t t a nun den Trend in letzter M i n u t e u m ­
kehren wird . Michael Brückner 

Neue Zürcher-Zeitung 
Imperium der U n t e r d r ü c k u n g 

Zürich — „So u n g e w i ß Polens Zukunft, so 
undurchschaubar derzeit die Lage in W a r ­
schau und die Rechnungen in M o s k a u sind, so 
offen liegt, e inmal mehr, und d iesmal anhand 
des Fal les Polen, die Bi lanz des real exis t ieren­
den Sozial ismus i m Mach tbe re i ch der Sowjet­
un ion zutage. . . Das Reale an i h m . . . ist heute 
wie vor 30 Jahren e in m o n s t r ö s e s Riesenimpe­
r ium t o t a l i t ä r e r U n t e r d r ü c k u n g . Es reicht von 
W l a d i w o s t o k bis Magdeburg mit A u ß e n p o ­
sten in Ost- und Westa f r ika und i m K a r i b i ­
schen Meer , h ä l t einige hundert M i l l i o n e n 
M e n s c h e n unter der Knute und hat sein 
W e s e n i m K e r n u m keinen Deut geände r t . " 

T H E T I M E S 

Keine U n t e r s t ü t z u n g durch den Westen 
London — „Unte r den U m s t ä n d e n haben die 

west l ichen Regierungen keine andere W a h l , 
als kr i t ischer und fordernder zu werden. 
Gle ichgül t ig , was dem M i l i t ä r c o u p vorausge­
gangen ist, sie k ö n n e n es s ich nicht leisten, 
e inem Regime U n t e r s t ü t z u n g zu geben und es 
indirekt zu ermutigen, das s ich unter M i ß a c h ­
tung der Menschenrech te den Polen aufge­
zwungen hat." 

BERLINER MORCENPOST 
Protest hinter vorgehaltener H a n d 

Berlin — „ A n g e s i c h t s dieser Not lage einer 
g r o ß e n Ku l tu rna t ion wi rk t es wie blanker 
H o h n , wenn Leute a m behagl ichen west l ichen 
K a m i n versuchen, den Protest gegen die V e r ­
gewalt igung Polens hinter der vorgehaltenen 
H a n d zu vers tecken. D a warnt Herber t W e h ­
ner vor einer . ü b e r m ä ß i g e n Diskuss ion ' u n d 
vor einer V e r m e h r u n g der .Konfl iktbestand­
teile ' . D a n ö r g e l t . . . der F r ü h s c h ö p p n e r 
H ö f e r . . . P r ä s i d e n t Reagan habe s ich mi t sei­
ner Sorge u m die V o r g ä n g e in Po len zu weit 
,aus d e m Fenster gelehnt ' . D a w ü n s c h t ,Die 
Zeit ' , die sonst ihre L ibe ra l i t ä t wie eine M o n ­
stranz vor s ich h e r t r ä g t , dem Genera l Jaru­
zelski und Liquida tor der polnischen Refor­
men ,Gel ingen ' . Dabe i ist doch die Rol le Jaru­
zelskis . . . l ängs t gek l ä r t . Er ist eben nicht der 
besonnene Patriot, der mit seinem Schlag 
gegen die polnische Opposi t ionsbewegung 
das schl immste v e r h ü t e t , n ä m l i c h die mi l i t ä r i ­
sche Intervention des Warschauer Paktes. Er 
hat s ich l ängs t als der Volks t recker der impe­
rialen Interessen Moskaus en thü l l t . " 

I S F I G A R O 

A b b r u c h der Wirtschaftsbeziehungen 
Paris — „ W e n n die Drohung mit dem A b ­

bruch der wirtschaft l ichen Beziehungen z u 
den Vere in ig ten Staaten oder dem ganzen 
W e s t e n eine gewisse W i r k u n g haben kann, 
u m der po ln i schen Freihei t eine schwache 
Ü b e r l e b e n s c h a n c e zu geben, so m u ß dies jetzt 
geschehen und nicht morgen, wenn die Fre i ­
hei ten erst ickt sein werden und man s ich e in­
mal mehr — nach Ungarn und der Tschecho­
s lowakei — den geschaffenen Tatsachen 
beugt." 

Das Libysche Kulturzentrum in Maltas Hauptstadt La Valetta 
A u ß e n p o l i t i k Mintoffs 

Ze ichen der schwankenden 
Foto Brückner 



Frau und Familie 

o h, schau doch mal — das ist ja wirkl ich 
toll! Diese B i lde r . . . richtige kleine 
Kunstwerke! Und das haben wirkl ich 

Kinder gemalt? Kaum zu g lauben . . . Und wie 
gut getroffen! Da ist doch auch ta tsächl ich 
mein Heimatdorf!" „ . . . Das m ü s s e n wir uns 
unbedingt ansehen! W i r k l i c h erfreulich, das 
Ergebnis des Kinder-Malwettbewerbs!" „Sieh 
mal, das Bild ist von mir. Ich habe zwar keinen 
Preis gewonnen — aber Spaß gemacht hat es 
trotzdem..." 

Nahezu drei Jahre ist es wieder her, das Bun­
destreffen 1979 in Köln und damit auch der 
zweite Kinder -Mälwet tbewerb des Ostpreu­
ßenb la t t e s — und noch heute klingen mir die 
begeisterten Ausrufe der Landsleute in den 
Ohren, als sie die Ergebnisse des Wettbewerbs 
begutachteten, die wir in den Kölner Messe­
hallen ausgestellt hatten. 

Schon beim ersten M a l , im Jahre 1976, hat­
ten sich weit über hundert Kinder an diesem 
Wettbewerb beteiligt und unter dem Motto 
„Was weißt du über Os tpreußen?" die herrlich­
sten Bilder zu Papier gebracht. Grund genug 
für das Os tpreußenbla t t , auch in diesem Jahr 
aus Anlaß des diesjährigen Bundestreffens der 
Landsmannschaft Os tp reußen in Köln den 
Wettbewerb durchzuführen und alle Mäd­
chen und Jungen im Alter bis zu 16 Jahren auf­
zufordern, sich daran zu beteiligen. 

W i r wenden uns hier aber auch vor allem an 
alle Müt ter und Großmüt te r — se lbs tvers tänd­
l ich sind Väter und Großväter ebenso ange­
sprochen: denn sie sind es doch, die Vertreter 
der sogenannten Erlebnisgeneration, die ihren 
Kindern und Enkeln noch berichten können , 
wie es in der Heimat wirkl ich war. Sie k ö n n e n 
erzählen von ihrer Heimatstadt, von ihrem 
Dorf, von den Menschen und Tieren Ostpreu­
ßens ; e rzäh len von den herrlichen Sommern 
an der See, von Spiel und Spaß, aber auch von 
Flucht und Vertreibung. Sie k ö n n e n berichten 
von der ü b e r s i ebenhunder t j äh r igen Ge­
schichte des alten deutschen Landes im Osten, 
von den großen Persönl ichkei ten, die es her­
vorgebracht hat. 

Erwecken Sie die Neugier Ihrer Kinder und 
Enkel nach der Heimat im Osten! Erzählen Sie 
von den Besonderheiten, vom Elch, vom Tra-
kehner Pferd oder vom Bernstein! Viel leicht 
m ö c h t e sich dann auch Ihr Familiennach­
wuchs an unserem Malwettbewerb beteiligen. 
Denn schließlich ist das Interesse am deut­
schen Osten in den vergangenen Jahren be­
trächt l ich gewachsen. 

An alle Mädchen und Jungen! 
Jetzt aber m ö c h t e ich mich einmal direkt an 

die Hauptpersonen, an die kleinen Künstler , 
wenden: Habt keine Angst vor eurem eigenen 
Mut! A l s Motive könn t ihr wählen , was ihr 
wollt, was euch Spaß bereitet. Mal t einfach 

Was weißt du über Ostpreußen!" 
Dritter Kinder-Malwettbewerb des Ostpreußenblattes für Mädchen und Jungen bis 16 Jahre 

QSTPREUSSEN? das, was euch eure Eltern und Große l t e rn von 
O s t p r e u ß e n erzähl t haben. W e r sich vielleicht 
nicht traut, einen Elch oder ein Pferd zu zeich­
nen, der häl t eben den Bauernhof seiner Groß­
eltern auf dem Papier fest oder auch das Schloß 
in der Heimatstadt seiner Eltern. Das Verfah­
ren ist euch ebenfalls freigestellt — ob Tusche, 
Bunt- oder Filzstift, vielleicht auch Wachs­
kreide; in welcher Technik ihr malt, bleibt 
euch über lassen . 

Aber, bitte, kopiert nichts aus Büchern eurer 
Eltern oder von Fotografien! Das wäre gemo­
gelt und ungerecht den Kindern gegenüber , 
die solche Hilfsmittel nicht besitzen. A u c h 
darf jeder Teilnehmer nur eine Arbei t einsen­
den, denn sonst w ü r d e der Wettbewerb zu um­
fangreich ausfallen. 

Damit die Bilder gerecht beurteilt werden 
können , werden für die Bewertung, die eine 
unabhäng ige Jury vornimmt (der Rechtsweg 
ist ausgeschlossen), drei Altersgruppen gebil­
det. 

1. Gruppe: Teilnehmer bis zu 10 Jahren 
2. Gruppe: 11 bis 13 Jahre 
3. Gruppe: 14 bis 16 Jahre 

Einsendeschluß: 15. März 1982 
Bitte schreibt auf die Rücksei te eures Bildes 

euren Namen, die genaue Anschrift, euer 
Al te r und das Mot iv des Bildes. A u s jeder der 
drei Altersgruppen werden die drei besten Bi l ­
der ausgewähl t . 

Und damit w ä r e n wir auch schon bei einer 
der Hauptsachen angelangt: den Gewinnen! 
A l s Preise setzen wir aus: 

1. Preis: Ein Fotoapparat 
2. Preis: Ein Buch über Ostpreußen oder ein 

Puzzlespiel 
3. Preis: Ein Tuschkasten mit Zeichenblock 
Ihr seht, es lohnt sich schon, bei dem M a l ­

wettbewerb des O s t p r e u ß e n b l a t t e s mitzuma­
chen! 

Übrigens , die Bilder werden auch in diesem 
Jahr bei dem Bundestreffen in Köln ausge­
stellt, so daß jeder, der an dem Wettbewerb 
teilnimmt, auf diese Weise belohnt wird — 
auch wenn er nicht unter den Hauptgewinnern 
sein sollte. — Dabei sein ist alles! 

Also , aufgemacht! W i r freuen uns schon auf 
eure kleinen Kunstwerke und halten euch die 
Daumen! 

Bitte sendet die Bilder bis zum 15. März an 
die Redaktion des Ostpreußenblattes, Stich­
wort „MalWettbewerb", Parkallee 84/86, 
2000 Hamburg 13. Silke Steinberg 

W A S W t - I b a 
MSST DU Ü B E R 

Waidesduft und Wellenrauschen 
Vor 80 Jahren: Verbraucheraufklärung voller Romantik 

Verbraucheraufk lä rung ist nicht nur eine 
Erfindung unserer Zeit. A u c h Großmut ­
ter lebte bereits sparsam und kalkulier­

te haargenau. Doch woher erhielt sie ihre In­
formationen? Zumeist durch Anschauungsun­
terricht auf den W o c h e n m ä r k t e n und in den 
Krämer läden , durch das Gespräch mit der 
Nachbarin, durch Ratschläge von Verwandten 
und Freundinnen. 

Aber es gab auch bereits gedruckte Informa­
tion. Vor 80 Jahren erschien die erste Nummer 
eines Blättchens, das sich „Frauen-Genossen­
schaftsblatt" nannte. Es wurde von der Groß­
einkaufsgesellschaft Deutscher Consumver-
eine herausgegeben. Ein bescheiden aufge­
machtes Blättchen, das sich bewuß t von den 
Familienzeitschriften und Mode-Journalen 
der Jahrhundertwende abheben wollte. Es be­
zeichnete sich selbst als „ein neues Reis in dem 
großen deutschen Blätterwald", als etwas 
Fremdartiges und Absonderliches, denn es 
sollte keinem Verleger „goldene Früch te des 
Gewinns" bringen. Es wollte der Hausfrau hel­
fen, richtig haushalten zu können . 

Der Grundgedanke ist klar und vers tänd­
l ich . A b e r man m u ß t e ihn blumenreich und 
schwülst ig ve rb rämen . Die erste Ansprache an 
die Frauen in diesem Blättchen gibt Grund zur 
Heiterkeit. Sie ist ein Spiegelbild einer Zeit, in 
der nicht nur die Fenster mit Plüsch verhangen 
wurden. Und von Gleichberechtigung war 
noch nicht ein Hauch zu verspüren . 

Die „Geehr te Frau" — so wurde die Konsu­
mentin devot und mit geziemender Hochach­
tung angeredet — war die Verwalterin des 
Hauswesens. „Das Arbeitsfeld des Mannes 

liegt d raußen . Er m u ß pflanzen und schaffen, 
frohnden und verdienen! Die Frau hat den 
Verdienst des Mannes zu verwalten und sorg­
sam zu verwenden. Sie m u ß haushalten!" 

Diese Zeilen schrieb ein h ö h n e n d e r Mann! 
Und er b e m ü h t e sich sofort zu erk lären , was 
haushalten bedeutete: „Sie wissen es, geehrte 
Frau, das heißt aus W e n i g viel zu machen! O, 
wie viel Arbei t und Mühe , wie viel Selbstver­
leugnung und Entbehrung und Aufopferung, 
wie viel Sinnen und Sorgen liegt in diesem 
Wor t .Haushalten!' Hassen m ö c h t e ich es! A n 
dem .Haushalten' scheitert des Mannes Kraft. 
Haushalten kann nur die Frau!" (Oho, war 
Großvater solch ein toller Verschwender?) 

Und dann entfaltete sich die blaue Blume 
der Romantik zu wilder F ü l l e : « . . . Waldesduft 
wollen wir in Ihr Haus bringen und Wel lenrau­
schen. V o n den Bergen wird unser Blatt plau­
dern und von der Heide, Lieder wird es singen 
und Märchen e rzäh len . Hoffen und Zagen des 
Menschenherzens, Kampf und Entsagung, 
Hassen und Liebe, Leid und Freude. . ." 

Das war genau der Ton, auf den das Müt te r ­
lein am Herd ansprang, das rühr te das G e m ü t . 
Und es war bereit, dem Pfad zu folgen, der „in 
die H ö h e führte". Die blumenreiche Anspra­
che gipfelte dann in dem stolzen Ruf: „In Ihrer 
Hand, geehrte Frau, liegt die Zukunft!" Zwei­
fellos schrieb ein Kenner der weiblichen Psy­
che von Anno 1902 diese Worte. Verbrau­
cheraufklärung 1982 ist mir lieber! Aber es 
würde sie wohl nicht geben, wenn nicht einst­
mals dieses „Reis im deutschen Blätterwald" 
gesteckt worden wäre . 

Ruth Vollmer-Rupprecht 

Kinder-Malwet tbewerb des O s t p r e u ß e n b l a t t e s : Die ausgestellten Arbe i t en werden bestaunt 
Foto Verweyen 

Mitgefühl und Mitverantwortung 
Prof.-Dr.-Schumacher-Stiftung vergab Preise für das Jahr 1981 

I 'm Jahre 1955 hatte das Landfermann-Gymna-
sium zu Duisburg die Patenschaft ü b e r das Fr ied-

. r ichs-Kol legium zu Kön igsbe rg i . Pr. ü b e r n o m ­
men. Dieser Verb indung tieferen Inhalt und Dauer 
zu geben, schufen die Fr ider iz ianer 1959 an läß l i ch 
der Feiern zum 400jähr igen Bestehen der Paten­
schule als humanistisches G y m n a s i u m die nach 
ihrem letzten Schullei ter benannte Prof.-Dr.-Schu­
macher-Stiftung. Zweck dieser Einr ichtung ist die 
P r ä m i i e r u n g freiwilliger S c h ü l e r a r b e i t e n ü b e r den 
deutschen Osten. Das Fachgebiet unterliegt der 
W a h l des Bewerbers. Die Preise werden al l jährl ich 
i m Rahmen einer Feierstunde in der Duisburger 
Schule ü b e r g e b e n . Die z u n ä c h s t geringe Kap i t a l -
Erstausstattung in H ö h e von 500,— D M wurde in ­
zwischen auf mehr als 20000,— D M aufgestockt. 
Somit g e n ü g t der Zinsertrag nunmehr zur Kos ten­
deckung der verl iehenen Preise. 

Basis für die seit nunmehr 22 Jahren betriebene 
Ak t iv i t ä t der Stiftung ist die von den Friderizianern 
geschaffene und s t ä n d i g erweiterte ostdeutsche B i ­
bliothek, die inzwischen mehrere hundert B ä n d e 
der unterschiedlichsten Wissensgebiete umfaßt . 
Dementsprechend breit ist die von den S c h ü l e r n a l l ­
jähr l ich dargebotene Palette der eingereichten 
Preisarbeiten. 

In gewohnter W e i s e wurde auch die Preisvertei­
lung i m vergangenen Jahr zu e inem besonderen Er­
lebnis. Die Abendverans ta l tung i m Mehrzweck­
raum des Landfermann-Gymnasiums fand reges In­
teresse bei Lehrer-, El tern- und Schüle r schaf t . A b ­
solventen der Duisburger wie der Königsberger 

Ostpreußisches Trachtenkleid: 
dem Schü le rwe t tbewerb 

A r b e i t aus 
Foto Klamt 

Lehranstal t komplet t ier ten diesen Kre i s . So kann 
nicht verwundern , d a ß der R a u m bis auf den letzten 
Platz gefüllt war. Bemerkenswert die Begeisterung, 
mit der e in sehr erhebl icher T e i l der Schü le r scha f t 
aus eigener Initiative zum Ge l ingen der Feierstunde 
seinen Beitrag leistete, sei es i m R a h m e n v o n Sing-
und Instrumentalgruppen, sei es mi t den Pantomi-. 
men-, Theater-, Projekt-, Blues- oder Rockgruppen. 

27 freiwil l ige Wet tbewerbs te i lnehmer v o n der 
Unter- bis zur Oberstufe sche inen mi r n ich t nur of­
fenkundiger Beweis dafür, d a ß der deutsche Osten 
im B e w u ß t s e i n zahlre icher junger M e n s c h e n seinen 
festen Platz gefunden hat. G a n z sicher leisten sie 
damit ihren ganz p e r s ö n l i c h e n Beitrag zur Bewah­
rung ostdeutschen Kul turgutes . Bezeichnend er­
scheint mi r auch, d a ß n ich t nur der Unterstufen-
C h o r durch Darbie tung o s t p r e u ß i s c h e r Lieder er­
freute („Laufe, laufe l iebes Pferdchen" u n d „Land der 
dunk len W ä l d e r " ) , sondern v o n den Anwesenden 
s t ü r m i s c h zur „ Z u g a b e " ermunter t wurde. 

N a c h B e g r ü ß u n g u n d kurzen A u s f ü h r u n g e n zu 
Inhalt und Praxis der Stiftung du rch den Schullei ter 
Obers tudiendi rektor W e s t h ö l t e r n a h m Dr . W . Bur-
denski v o m Fr ide r i c i anum die Preisvertei lung vor 
und u m r i ß i n knappen W o r t e n die Zie lvors te l lun­
gen der Stiftung. Für die Stadtgemeinschaft Kö­
nigsberg i . Pr. i n der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
dankte das M i t g l i e d des Stadtausschusses, der Düs­
seldorfer Stadtrat (SPD) H a n s Schweiger — selbst 
A b s o l v e n t des F r i ed r i chs -Ko l l eg iums — dem K o l ­
leg ium wie den P r e i s t r ä g e r n für ihre B e m ü h u n g e n 
zur Bewahrung des ku l tu re l len Erbes des deutschen 
Ostens. 

U m f a ß t e n die Preisarbei ten des Jahres 1981 
neben b i ld l i cher Dars te l lung v o n K ö n i g s b e r g und 
Nico l aus Copern icus T h e m e n wie „ V o m Ordens­
staat z u m F ü r s t e n t u m " , „ O s t p r e u ß i s c h e Ke i t e lkäh-
ne", „ N i c o l a u s Copernicus" , „ H e i n r i c h v o n Ste­
phan", „ U b e r s e t z u n g und kurze E r l ä u t e r u n g des 
Briefes von D a v i d Ruhnken an Kan t im Jahre 1771", 
so wurde eine Gemeinschaftsarbei t v o n 15 Schü le ­
rinnen der Klassen 7 bis 12 g e w i s s e r m a ß e n zur A t ­
trakt ion des A b e n d s . Die v o n ihnen nach Vor lagen 
der M a p p e „ O s t d e u t s c h e Trachten" v o n Helga Pal­
mer und Ingeborg Bansleben geschaffene und vor­
geführ te o s t p r e u ß i s c h e Tracht l ö s t e frenetischen 
Beifall aus. 

Zur E r l ä u t e r u n g ihrer A r b e i t schr ieben die Mäd­
chen unter anderem: „Zu den Kul tu rwer ten , die un­
serem V o l k als Folge der Ver t re ibung verlorenzu­
gehen drohen, g e h ö r e n auch die vie l fä l t igen Trach­
tenformen, die in den deutschen Ostgebieten zu 
Hause waren. Eine Tracht ist immer an das jeweilige 
v o i k und die entsprechende Landschaft gebun­
den, bie ist geformt und gewachsen als Ausdruck 
einer Lebensgemeinschaft und ist so wie ein Lied, 
I anz oder Sprache ein Spiegel und eine Darstellung 
des Wesens eines V o l k s s t a m m e s . . 

Es bleibt festzustellen, d a ß aus der Beschäf t igung 
lunger M e n s c h e n mit der He imat jener Mi tbürger , 
denen diese unerreichbar geworden ist, Mitgefühl 
und Mi tveran twor tung erwachsen sowie die Liebe 
zum eigenen Land . U n d sie begreifen, warum gerade 
deutsche Heimatver t r iebene immer wieder die Re­
spekt ierung des Rechtes auf die He imat für jene for-

m , denen dieses - egal wann und wo, ob vor-
p<umanent — vorenthalten 

Fr. 
ü b e r g e h e n d 
bleibt. 

oder 
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1. For tsetzung 
„Ein ^ Beweis meines Ver t rauens , He r r 

Remus," sagte er. „Sie wissen, es m u ß alles sehr 
schne l l gehen, w e n n die .Stefanie' e inkommt . 
Der Schlepper so l l sie z u n ä c h s t an den K r a n ins 
Hundega t t br ingen, w o die Masch inen te i l e a m 
28. unter a l l en U m s t ä n d e n heraus m ü s s e n . 
W e n n S ie d ie N a c h r i c h t aus P i l l a u haben, 
rufen Sie wegen des Schleppers das H a f e n b ü r o 
v o n W . & R. an. W e n n K a p i t ä n Langkabe l 
Ihnen die Konnossemen te gegeben hat, sofort 
e ine A n n o n c e in der Har tung ' schen aufgeben. 
D e n ü b l i c h e n T e x t kennen Sie ja, H e r r Remus 
Sie m ü s s e n versuchen, das am 27. fertig zu 
bringen." Er sah i h n zwei fe lnd an : „ M e i n e n Sie, 
Sie werden das schaffen?" 

„Ich denke doch, H e r r Neumann , " meinte 
H e r r Remus , u n d m a n merkte i h m an, d a ß er 
e in wen ig stolz darauf war, d iesmal s e l b s t ä n d i g 
als Exped ien t z u arbeiten. 

H e r r N e u m a n n sah das w o h l u n d glaubte, 
i h m die Sache anver t rauen z u k ö n n e n . 

„ H e r r Remus," sagte er, „es w i r d Ihr Schaden 
nicht sein. Es hat schon was für s ich, w e n n Sie 
die Sache a l l e in er ledigen. Ich w ü n s c h e Ihnen 
auch mit der B ü r o a r b e i t e in gutes We ihnach t s ­
fest — u n d auf e in paar S tunden Fre ize i t nach 
d e m Fest k o m m t es gar n icht an." 

H e r r N e u m a n n ging dann v o n e i n e m z u m 
anderen u n d tauschte W e i h n a c h t s w ü n s c h e 
aus, u m nachher sein Z i m m e r aufzusuchen. 

Sorgfä l t ig sortierte er seine Papiere, legte 
pedan t i sch alles auf se inem Schre ib t i sch an 
die gewohnte Stel le und sah durch die T ü r mi t 
den g r o ß e n Glassche iben , wie einer nach d e m 
anderen das Büro v e r l i e ß . D a n n zog er g e m ä c h ­
l i c h M a n t e l u n d G u m m i s c h u h e an u n d ging 
z u m Treppenhaus . N a c h d e m er s ich vergewis­
sert hatte, d a ß n i e m a n d mehr i m H a u s e war, 
g ing er ins E r d g e s c h o ß , l ö s c h t e das L i c h t u n d 
v e r s c h l o ß sorgfä l t ig die schwere T ü r mi t den 
b ronzenen Klopfe rn , die die F o r m v o n L ö w e n ­
k ö p f e n hat ten. E r g i n g auf die andere S t r a ß e n ­
seite u n d muster te a l le Fenster, ob n ich t d o c h 
j emand vergessen hatte, das L i c h t z u l ö s c h e n . 
So hatte er es vor den Festtagen seit v i e l en Jah­
ren gehal ten. Seine Schri t te wurden erst 
schneller, als er a m Bol lwerk entlang zur K n e i p ­
h ö f i s c h e n Langgasse ging, genau bis z u C . B. 
Eh le r s -Weins tuben . 

D i e gute Flasche Rotwein , die er s ich heute 
leistete, lei tete seine G e d a n k e n leise u n d 
f reundl ich fort v o n se inen g e s c h ä f t l i c h e n 
Ü b e r l e g u n g e n u n d h i n z u se inen h ä u s l i c h e n 
F reuden u n d Sorgen. D a m i t hatte das W e i h ­
nachtsfest für i h n schon begonnen. 

V i s b y ist e ine alte Hansestadt . Ihre einst be­
deutsame Ro l l e hat sie ausgespielt ; heute ist 
sie zufrieden, als Reisez ie l für L iebhaber alter 
v e r t r ä u m t e r S t ä d t e u n d als Haupts tad t der 
Insel G o t l a n d z u fungieren. D i e s e n Erforder-

H a n s L ü c k e 

DIE F A H R T D E R 

ame 
nissen g e n ü g t der k le ine Hafen, u m den s ich 
die alten H ä u s e r t e r r a s s e n f ö r m i g ansteigend 
gruppieren. Der zweimal w ö c h e n t l i c h eintref­
fende Post- und Tourendampfer aus Stock­
h o l m und e in paar Frachtdampfer, die unbela-
den dort e i n k o m m e n und Kalks te ine , den ein­
zigen Ausfuhra r t ike l der Insel, laden, s ind 
G ä s t e , die ihn mit s c h ö n e r R e g e l m ä ß i g k e i t auf­
suchen und verlassen, abgesehen v o n der 
s taat l ichen Fischkutterflotte, die in V i s b y be­
heimatet ist. 

Der Tourendampfer hat seinen s t ä n d i g e n 
Liegepla tz auf der Nordse i te des Hafens, und 
wenn seine Ankunf tsze i t da ist, kommt e in T e i l 
der V i s b y e r bes t immt z u m K a i , u m festzustel­
len, wer m i t g e k o m m e n ist und wer s ich ent­
schlossen hat; die Insel mit der g r o ß e n W e l t auf 
d e m Fes t land zu vertauschen, und a u ß e r d e m 
h ö r t u n d sieht m a n manches, was in der k l e i ­
nen Ze i tung nicht steht. Abgesehen h ie rvon ist 
es i n der Ta t e in s c h ö n e r A n b l i c k für interes­
sierte Leute, wenn das w e i ß e Schiff mit seinen 
hohen M a s t e n und dem gelben Schornstein, 
den dre i goldene K r o n e n als Reedereimarke 
zieren, u m die Felsennase k o m m t und den L i e ­
geplatz ansteuert. Es tut dieses mi t betonter 
Langsamkei t , wie etwa u m den Zuschauern 
das s c h ö n e B i l d m ö g l i c h s t lange zu bieten. 
L ä n g e r als drei S tunden ble ibt der Sendbote 
der Haupts tadt selten i m Hafen v o n V i s b y , 
heute schien aber alles nicht zu k l appen : eine 
für die Win te r ze i t u n g e w ö h n l i c h g r o ß e A n z a h l 
F a h r g ä s t e stand ungeduldig an der Reel ing 
und schwatzte mi t ihren Begleitern a m K a i . D ie 
Stunde der Abfahr t war l ä n g s t vers t r ichen und 
immer noch hievte die Dampfwinde schwere 
K i s t e n aus d e m L a d e r a u m und setzte sie auf 
Lastfuhrwerke ab. Im Trab fuhren diese an die 
andere Seite des Hafenbeckens ; es war eine 
gewisse Unruhe auf d e m Schiff und am K a i , die 
so gar n ich t z u den V i s b y e r n und ih rem ge­
m ä c h l i c h e n Gehabe p a ß t e . W e r s ich damit be­
schäf t ig te , hatte es ba ld heraus: der S t ö r e n ­
fried der sonst so s c h ö n e n R e g e l m ä ß i g k e i t lag 

am S ü d k a i des Hafenbeckens, e in tief belade-, 
ner schwarzer Frachtdampfer, der scheinbar 
g e m ä c h l i c h eine Kis te nach der anderen von 
den Lastfuhrwerken angelte und in se inem 
Bauch verschwinden l ieß. Er war das Gegen­
s t ü c k zu se inem G e g e n ü b e r . Breit und b e h ä b i g 
lag er auf d e m Wasse r und sah e igent l ich grö­
ßer aus als er war. Das machten die g r o ß e n wei ­
ß e n Aufbau ten und die doppel te Brücke , die 
i h m das A u s s e h e n eines Ü b e r s e e d a m p f e r s 
ver l iehen. E i n d icker schwarzer Schornste in 
mit e inem w e i ß - b l a u - w e i ß e n R ing und e inem 
g r o ß e n schwarzen S dar in v e r s t ä r k t e diesen 
Eindruck. A u f se inem breiten H e c k stand in 
w e i ß e r Schrift „Stefanie — K ö n i g s b e r g Pr." Im 
Gegente i l zu dem lebhaften Tre iben am 
Stockholmer Tourendampfer schien hier be­
schaul iche Ruhe oberstes Gesetz zu sein. V i e l ­
le icht war es auch nur e in Ze i chen v o n Unlus t 

und diese e rk lä r l ich , denn Weihnachts re i sen 
s ind bei a l len Besatzungen der Frachtschiffe 
sehr unbel iebt . Es g e n ü g t , wenn jeder gute K a ­
p i t ä n und Reeder b e m ü h t ist, die Sonntage auf 
See zu sein, denn G e l d w i r d nicht i m Hafen 
verdient. 

So stand dann i m Vorschiff e in M a n n an der 
Dampfwinde , d ö s t e vor s ich h in und b e t ä t i g t e 
die wenigen Handgriffe, wenn eine Kis te an 
dem schweren H a k e n angeschlagen war; vor­
s icht ig setzte er sie auf den Ka lks t e inen ab. E i n 
d icker M a n n i m blauen Sweater, der auf den 
Ka lks te inen balancierte, gab i h m mit der H a n d 
die Ze ichen , wie die Kis te abzusetzen war. In 
den Pausen sah er g le ichgü l t ig in den t r ü b e n 
Dezemberh immel und verfolgte die Dampf­
schwaden, die die W i n d e a u s g e s t o ß e n hatte. 
Es war so s t i l l i n der Luft, d a ß sie noch eine 
W e i l e ü b e r dem Schiff schwebten. Diesem ru­
higen Sp ie l sahen noch zwe i M ä n n e r zu, die 
s ich auf der unteren Brücke auf das G e l ä n d e r 
lehnten: e in hagerer M a n n mit einer Hakenna­
se und ein kleiner Her r mit s e e m ä n n i s c h e m 
Spitzbart und anscheinend immer lachenden 
wasserblauen A u g e n . Beide waren Offiziere 
der „Stefanie" : der Erste Steuermann, He r r Fo-
theringham, e in Schotte, und der Erste M a ­
schinist, Her r Bö t t che r aus Kön igsbe rg . Eine 
ganze W e i l e hatten sie schweigend so dage­
standen, als Her r Bö t t che r die kalte Pfeife aus 
dem M u n d nahm, noch e inmal nach dem Tou­
rendampfer h i n ü b e r s a h und dann bei läuf ig zu 
se inem N a c h b a r n sagte: „ W e n n die so weiter 
machen, k ö n n e n wir in einer Stunde alles an 
Bord haben und die L u k e n dicht machen. 
W e n n der K a p i t ä n . . . " 

„In drei bis vier Stunden dampfen wir. 

„Der K a p i t ä n ist schon zwei S tunden an 
Land", meinte Her r Fotheringham, „er m ü ß t e 
a l so . . . " 

„Er m ü ß t e gar nichts, H e r r Fother ingham, 
gar nichts . W e n n i h n keiner abholt, k o m m t er 
nicht . Ich fahre 12 Jahre mi t i h m zusammen 
ü b e r den T e i c h u n d we iß , d a ß er be i jedem 
M a k l e r bleibt, wenn es e i n i g e r m a ß e n g e m ü t ­
l i ch ist und das ist es bei H e r r n Swensson." 

He r r Fo ther ingham zog den W o l l s c h a l zu­
recht, k n ö p f t e die Düffel jacke zu und setzte die 
blaue M ü t z e mi t der Golds t i cke re i der Reede­
rei etwas aufs l inke Ohr . 

„Ich gehe ihn holen", sagte er. 
„Tun Sie das, H e r r Fother ingham", meinte 

He r r Bö t t che r , „ich werde d e m Zwei t en Be­
scheid sagen, d a ß er s ich u m das V e r s c h a k e n 
der L u k e n k ü m m e r t . Er kennt den Laden und 
ble ibt i n der Koje , wenn er nicht merkt, d a ß es 
Ernst wird." 

H e r r Fo ther ingham nickte und ging ü b e r die 

Gangway an L a n d zu der schmalen Gasse, in 
der das kle ine Haus des Mak le r s Swensson lag; 
es sah so aus, als w ä r e es an die Ki rchenmauer 
angeklebt. 

Nebenbe i , He r r B ö t t c h e r war der einzige der 
Offiziere, auf den in K ö n i g s b e r g eine Fami l ie 
wartete. „ W e n n wi r nicht ba ld abhauen, w i r d 
auch aus dem dri t ten Feiertag zu Hause 
nichts", b rummte er. D a m i t ging er zur Steu­
ermannskammer . Unterwegs hielt er am N i e ­
dergang z u m H e i z r a u m an und rief: „Franz." 
Franz, der Oberheizer , erschien auf der Eisen­
leiter und sah seinen Chef fragend an. 

„Franz, i n drei bis v ier Stunden dampfen wir. 
Laß die Feuer re in machen und langsam 
Dampf in be iden Kesse ln . D e m Zwei ten sagst 
du, er sol l ganz langsam die Masch ine a n w ä r ­
men, verstanden?" 

„ Jawoh l , Meister", meinte Franz und ver­
schwand wieder in sein Re ich . 

Fortsetzung folgt 
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A u f l ö s u n g i n der n ä c h s t e n Folge 

S i t z 
für Ihre dritten Zähne 

Das Haft-Pulver von PROTEFIX 
zeichnet s ich durch überdurch­
schnittl iche Haftkraft und lange 
Haftzeit aus. PROTEFIX Haft-Pul­
ver ist geruchlos, geschmacks ­
neutral und für die Mundsch le im­
haut gut verträglich, weil es aus 
natürlichen, rein biologischen 
Grundstoffen gewonnen wird. 
Sparsam im Gebrauch, denkbar 
einfach anzuwenden: aufstreuen, 
andrücken — fertig! Rückstände 
lassen sich mit f l ießendem W a s ­
ser leicht abspülen. 

Protefix 
beendet die Haft-Probleme 

PROTEFIX Haft-Pulver« Haft-Folien 
In Apotheken und Drogerien. 

HEIMATWAPPEN 
Farbenprächtige Ausführung mit 
dekorativen Holzrahmen. Prosp. 
kostenlos. H . Dembski, Talstr. 87, 
7920 Heidenheim, Tel. 07321/ 
4 15 93 (früher Tannenberg, Ostpr.). 

Charlotte Wüstendörler 

Patulne und Tyrune 
Erzählung aus altpreußischer Vorzeit Für Familien mit pruß. 
Namen und die Jugend besonders interessant — Anspre­
chender Reprint 144 Seiten 19,80 D M 

Rautenbergsche Buchhandlung, Postf. 19 09,2950 Leer 

Bekanntschaften 

Ostpreußin , 53 J., Witwe, gesich. Ein­
kommen, wü. die Bek. eines Lands­
mannes im Raum Köln od. N R W . 
Zuschr. u. Nr. 13112 an Das Ost-
preußenblatt , 2000 Hamburg 13. 

Haus R E N A T E , 4902 Bad Salzuflen. 
Kurheim und Pension garni. Urlaub, 
Kur, Wochenende, Geschäftsreise. 
Tel. (0 52 22) 1 05 79, Moltkestraße 2 
und 2 a. 

Urlaub im Teutoburger Wald , „Haus 
Lug ins Land", Zim. m. D. W C , Pro­
spekt anfordern, Maiweg 31, 4930 
Detmold 17 (05231) 885 10. 

Verschiedenes 

Su. f. meinen Sohn bei Landsleuten zw. 
Studium in Stuttgart/BadCannstatt 
od. näh. Umgeb. möbl. Z i . ab 5. 3.82. 
Waldemar Doeppner, 5445 Kotten­
heim, Tel. 0 26 51/417 78. 

Suchanzeigen 

Gesucht werden Angehör ige des 
verstorbenen Richard Romanow­
ski, geb. 3. 4. 1928 in Thorn, dort 
wohnhaft gewesen in der Kulmer 
Landstraße 173. Der Verstorbene 
hat ein erhebliches Vermögen hin­
terlassen. Angaben erbittet: Josef 
Sommer, Dr.-Herold-Weg 13,8592 
Wunsiedel 1, Tel. 092 32/23 24. 

Urlaub/Reisen 

Urlaub in 3422 Bad Lauterberg im 
Harz. Pens. Spicher, Scharzfelder 
Str. 23. Mod. Zi . , z. T. mit D u . / W C , 
Rustik. Eß- u. Aufenth.-Raum. Gt. 
Verpflegung. VP 35,— b. 37,— D M . 
Telefon (0 55 24) 31 55. 

Bücher, Karten, Kreiskarten, Meß­
tischblätter sowie den Reprint­
druck: 

Das Memelland 
in seiner Dichtung 

von R. Naujok — 14,— D M liefert: 
HEIMAT-Buchdienst 

Banszerus 
Grubestr. 9 3470 Höxter. 

N E U N T E A U F L A G E : 

Sie kamen 
übers Meer 

Die größte Rettungsaktion 
der Geschichte 

von Ernst Fredmann 
Dokumentation über die unver­
geßliche Leistung der deutschen 
Marine. Tausende von Ostpreußen 
verdanken ihr das Leben. 
Mit ausführlichem Bericht über die 
Beisetzung von Großadmiral Karl 
Dönitz in Aumühle . 
216Seiten, 16 Abbildungen, Ganz­
leinen 27,— D M , broschiert, 
16,00 D M . 

Staats- und Wirtschafts­
polltische Gesellschaft (SWG) 
Postf. 3231 28, 2 Hamburg 13 
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Carl-Friedrich von Steegen 

Der Mann ohne Kopf 
Die Menschen erzähl ten in längst vergan­

gener Zeit, daß Übeltäter , die wegen 
schwerer Verbrechen zu Lebzeiten 

nicht gerichtet wurden, der letzten Ruhe und 
Gottes Segen entsagen müssen . Klebt gar das 
Blut Unschuldiger an ihren H ä n d e n , sind sie 
verdammt, für alle Zeiten am Ort ihrer Misse­
tat zu wandeln, das Haupt vom Rumpf ge­
trennt. Ihre Enthauptung übr igens besorgt mit 
einem Schwertstreich der Erzengel Michael , 
dem Gott aufgetragen hat, beim J ü n g s t e n Ge­
richt ungestrafte Missetaten der Menschen zu 
sühnen . 

Rund vierhundert Jahre ist es her, da trieb 
im südl ichs ten Zipfel Natangens ein Böse­
wicht sein Unwesen, Vital is Mosewitz gehei­
ßen. Er trachtete damals, die beiden Güter 
Wilkni t t , Splentienen und die Wilkni t ter 
Mühle an sich zu reißen, Besitzungen, die an 
der Grenze zum Ermland lagen, einige Mei len 
südwest l ich von Eichholz und vom ehemals 
a l tp reußischen Dorf Steegen, das 1285 der 
Landmeister Conrad von Thierberg dem be­
siegten Sudauerherzog Skomand und seinen 
Söhnen Rickais, Gedetes und Galms als erbli­
chen Sitz verschrieben hatte. Dieser Mosewitz 
vertrieb alle Bauern aus Wi lkn i t t und Splen­
tienen, die dort als Freie nach kulmischem 
Recht auf ureigener Scholle gesessen hatten. 
A u c h den Wilkni t ter Müller jagte er' davon, 
dem der Besitz des Mühl te ichs durch eine 
Handfeste verbrieft war. Doch ließ es Mose­
witz dabei nicht bewenden. Obgleich den be-

Traumschiffe 
V O N E R W I N T H I E M E R 

M i t Schneegestöbern [rostbellend weht 
der Winter die Fährten der von uns 
gegangenen Lieder zu, 

die jetzt anderswo 
tanzend um grüne summende Kreisel 
des Sommers sich drehn. Nun laß uns 
die Traumschiffe zimmern! Jeder halte 
zur Fahrt sich bereit in das Land 
unserer Sehnsucht, von wo uns winkend 
ein grünes Lächeln auf halbem Weg 
schon entgegenkommt. 

trogenen Bauern in Königsberg von den Ge­
richten Herzog Albrechts Recht gegeben wor­
den war, schuf sich der Übel tä ter in Wi lkn i t t 
sein eigenes blutiges Recht. Insbesondere 
gegen die Familie des Bauern Andreas Bögen 
w ü t e t e er. Dessen alten Vater zum Beispiel ließ 
er auf offener Straße überfallen, verprügeln , 
nach Wi lkn i t t schleppen und fast zu Tode fol­
tern. Einen weiteren Sohn des Al ten , mit 
Namen Benedikt, ließ er im benachbarten 
Woh lau in Ketten legen und wochenlang ge­
fangen halten. So raubte dieser Unmensch 
guten Leuten ihr Land, und im Fall des Bauern 
Bögen brachte er eine Familie mit fünf u n m ü n ­
digen Kindern um Recht, Besitz und Brot. Dies 
geschah etwa in den Jahren zwischen 1560 und 
1570. Bis 1626 saßen die Mosewitz in Wi lkn i t t 
und Splentienen, und als Vita l is ins Grab sank, 
waren seine Untaten ungesühn t geblieben. 

Dann brachen die verheerenden schwe­
disch-polnischen Kriege von 1626—1636 und 
1655—1660 über das geplagte Land hinein. 
Wi lkn i t t lag in jenen Jahren wüst, und das 
s chöne Herrenhaus war in Schutt und Asche 
gelegt. Lange danach, als schon Gottfried von 
Hohendorff Herr auf Wi lkn i t t war, kam es zu 
einer merkwürdigen Begegnung. 

Christoph Knorr, Mahlgast in der Wilkni t ter 
Mühle, hatte an einem Sonntag des Jahres 
1702 in der Kirche zu Eichholz seinen Herrn 
gelobt, gebetet und die Vergebung seiner 
S ü n d e n erlangt. Der lange Rückweg auf der 
staubigen Landstraße und die heiße Julisonne 
hatten ihn m ü d e und durstig gemacht. So ra­
stete er im Schatten eines Eichenhains, unweit 
der Warne, einem kleinen Flüßchen mit mun­
ter p lä t scherndem, kristallklarem Wasser. 
W ä h r e n d er sich labte, vernahm er in seinem 
Rücken Pferdegetrappel und erblickte bald 
einen seltsamen Reitersmann. Auf einem 
starken, reich gezäumten Braunen saß eine 
hohe Gestalt, wohlhabend gekleidet, mit wei­
ßer Halskrause, gegür te tem braunem Leder­
wams, roten Pluderhosen und Stulpstiefeln. 
Doch nicht die kuriose Kleidung ließ den 
Mahlgast erstarren, sondern der Schrecken 
übe r das weißhaar ige Haupt, das der kopflose 

Fremde unter dem linken A r m trug. „Sag an", 
begann das Haupt zu klagen, „kennt Er mich 
nicht, weiß Er nichts von Vital is Mosewitz ? Hat 
Er die Vergebung seiner S ü n d e n erhalten? 
Wenn ' s so ist, freue Er sich! M i r wurde die 
Gnade des Herrn nicht zuteil!" Sprach's, gab 
seinem Roß die Sporen und sprengte davon, 
die Warne entlang dem Schloß entgegen, des­
sen rote Dächer in der Ferne durch das dunkle 
Grün des Parks lugten. Der Zustand des braven 
Christoph Knorr, dem dies widerfuhr, war zum 
Erbarmen. Erst nach vielen Tagen der Verwir­
rung vermochte er, den Wilkni t te rn vom 
Mann ohne Kopf zu berichten. 

Noch andere Wilkni t ter begegneten diesem 
ruhelosen Geist. Bald geschah es ein zweites 
Mal , nur wenige Jahre später . Der Winter 
1708/1709 war besonders kalt, und Eis, Schnee 
und Frost wü te t en bis in den M a i hinein. Kap i ­
tän Gottfried von Hohendorff war von einem 
abendlichen Ritt über die frostharten Felder 
zurückgekehr t , deren Wintersaaten erfroren 
waren. E in b ö s e s Jahr stand bevor, denn die 
Kornvor rä te auf dem Gut waren gering. W ä h ­
rend im stattlichen Kamin die Buchenscheite 
loderten, und die flackernden Flammen Licht 
und Schatten im Saal geheimnisvoll ve rmäh l ­
ten, erhob sich ein grausliches Ge töse im Bau. 
Schreie, Kettengeklirr, S töhnen und hallende 
Schritte drangen an das Ohr des erstarrenden 
Hohendorff. Bald sprang die Saal tür auf, von 
Geisterhand gestoßen, und im Zwielicht von 
Nacht und Feuerschein schritt der M a n n ohne 
Kopf einher, gestiefelt und gespornt. „Hohen­
dorff, Hohendorff", klagte sein deplaciertes 
Haupt, „so hart es mir erging, wird's niemand 
treffen, doch h ü t e t Euch, nicht Hunger allein, 
der schwarze Tod wird herrschen in Wilknit t ." 
Es kam, wie er es gesagt. 1709 brannten in W i l ­
knitt nur noch drei Feuerstellen, und die Pest 
hatte reiche Ernte gehalten, die Hohendorff 
versagt geblieben war. 

A m 3. Februar 1807, rund hundert Jahre spä­
ter, schlug erneut die Geisterstunde des Vital is 
Mosewitz. Johann Schulz, Besitzer der Mühle 
Wi lkn i t t , war durch Schnee und Eis bei Dun­
kelheit zum Gutshaus gestapft, weil Krieg in 
der Luft lag, und die Nachrichten da rübe r spär­
l ich flössen. Hauptmann von Tippeiskirch, 
Wilkni t te r Herr, stand im Feld gegen Napole­
on, und seine Frau Ortliebe-Luise mochte des­
halb mehr als andere um die mil i tär ische Lage 
wissen. W ä h r e n d ihres Gesp rächs im Herren­
haus erhob sich d r a u ß e n im fahl glitzernden, 
verschneiten Park ein höl l ischer Lärm, Muske­
ten krachten, Kanonen donnerten, und das 
Trommeln von Pferdehufen d r ö h n t durch die 
Wilkni t ter Nacht. Ehe es sich die erschrocke­
nen Wi lkni t te r versahen, sprang das Portal 
auf, und im Feuerschein des unwirklichen Ge­
t ü m m e l s trat der M a n n ohne Kopf ein, die 
Kleidung blutbefleckt, das totenbleiche Haupt 
unter dem linken A r m , den blanken Degen in 
der Rechten. „Habt acht", sprach der Geist mit 

Winterlicher Forst im Kreis Heiligenbeil 

dumpfer Stimme, „es sind die polnischen Rei­
ter, die Euch verderben wollen". Dann war St i l ­
le, die Erscheinung vergangen, und der Park 
lag in friedlicher Ruhe. A m Tage drauf geriet 
Wi lkn i t t in den Strudel des Krieges, denn das 
p reuß ische Korps unter General L 'Estocq mar­
schierte durch das Land, nahm sich in Wi lkn i t t 
was es brauchte und eilte nach Preußisch 
Eylau, um Napoleon zu schlagen, mit den Rus­
sen vereint. Doch diesem Sieg folgte bald die 
blutige Niederlage bei Friedland und sieben 
bittere Jahre der Franzosenherrschaft. W i l k ­
nitt war ruiniert, von harter Besatzung ausge­
zehrt. 

Noch oft, so wird berichtet, stieg der M a n n 
ohne Kopf aus dem uralten Kel le rgewölbe des 
Wilkni t te r Herrenhauses empor, um nach 
dem rechten zu sehen. So auch am 16. Februar 
1945. Eine z e r t r ü m m e r t e Einheit des deut­
schen Infanterie-Regiments 30, in den A b e n d ­
stunden w ä h r e n d des Rückzugs nach Wi lkn i t t 
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verschlagen, rastete e rschöpf t i m verlassenen 
und g e p l ü n d e r t e n Gutshaus. D o c h Schon bald 
lag Stör feuer der sowjetsichen Ar t i l l e r i e auf 
dem verschneiten Park, und die letzten Solda­
ten der deutschen Wehrmach t l i eßen das Gut 
im Niemandsland zurück . V o n e inem Überle­
benden dieser Gruppe stammt der Bericht 
ü b e r den Volltreffer, der das Gutshaus traf und 
in Schutt und A s c h e legte. Er e r z ä h l t e auch 
v o m schaurigen A n b l i c k eines seltsam geklei­
deten Reiters ohne Kopf, der u rp lö tz l i ch aus 
den flammenden Ruinen gestoben und mit ge­
schwungenem Degen nach S ü d e n gesprengt 
war. 

A u c h dieses letzte M a l vermochte er W i l k ­
nitt nicht zu retten, es ging sogar ganz verlo­
ren. M ö g e ihm vergeben werden, und ruhe er in 
Frieden, der ung lück l i che Vi ta l i s Mosewi tz! So 
sehr er zu Lebzei ten gefehlt, er hat dafür ge­
büßt , ist er doch, nach dem Tode, für das W o h l 
der Wi lkn i t te r geritten. 

Markus Joachim Tidick Abenteuer mit der Zirpse 

Margarete hat eine Zirpse. Margarete ist 
meine Frau. Und eine Zirpse — das soll­
te man eigentlich schon an der Be­

zeichnung erkennen — ist keine Krankheit, 
sondern ein Ding oder richtiger ein Tierchen, 
das zirpt. Es erinnert einen an Os tp reußen , wo 
wir noch mehr Grün um uns hatten und wo 
auch an vielen Stellen gezirpt wurde. 

Hier kommt es uns allerdings wie ein W u n ­
der vor, denn wir leben mitten in der Groß­
stadt. Unser Küchenfens ter geht auf einen Hof 
hinaus, der nur aus Beton besteht. Und in der 
Küche lebt sie ja, die Zirpse. W i e kommt sie 
dahin, so fragen wir uns. Geflogen durchs Fen­
ster, dann gehopst bis zu einem verschwiege­
nen Platz? 

Fliegen kann sie wahrscheinlich und hopsen 
ganz sicher, denn sie m u ß ja zu den Gri l len ge­
hören und diese wieder zu den Grabheu­
schrecken. Graben kann unsere ja nun be­
stimmt nicht — auf den Fliesen. A b e r ich 
werde langsam wissenschaftlich, ich habe im 
Lexikon nachgelesen, und das beweist schon, 
welche Bedeutung ich der neuen Hausgenos­
sin beimesse. Danach gibt es also in Deutsch­
land sieben Arten von Gri l len. Die reiben 
einen Schrillapparat an der Unterseite des 
Deckflügels gegen eine Schrillkante und damit 
zirpen sie. 

Das ist ja das Komische! Sie grillen nicht — 
darunter versteht man ja W ü r s t c h e n b r a t e n 
auf dem Rost — und der G r i l l ist bekanntlich 

auch keine männ l i che Gril le, sondern so ein 
Ding, auf das die W ü r s t c h e n draufkommen. 
Und schrillen tun sie auch nicht, sie zirpen. 
M a n könn t e daran tiefsinnige Erör te rungen 
ü b e r die Schwierigkeit der deutschen Sprache 
a n h ä n g e n — aber lassen wir das lieber.Es geht 
ja um unsere Zirpse. M a n läßt sich zwar das 
einzige Haustier, das man hat, schon einige 
M ü h e kosten, aber was für eine Gri l le unsere 
Zirpse nun ist, wissen wir doch nicht. Ich 
nehme an, daß die Tierchen Eier legen — oder 
sowas — und daß daraus irgendwann Gri l len 
kommen, und vielleicht haben wir solche Eier 
mal irgendwoher eingeschleppt. A b e r wie sich 
das alles auf den Fliesen unserer Küche ent­
wickelt haben kann — wenn es das hat — ist 
mir unvers tänd l ich . Und ist ja auch egal. 

Die Zirpse bringt jedenfalls — vornehmlich 
mit Dunkelwerden — eine erfreuliche Bele­
bung in unsere Wohnung. Und obwohl man 
meinen könn te , diese Tierchen leben nur eine 
kurze Zeit, zirpt sie nun schon seit vielen W o ­
chen. Kürzlich hö r t e das Zirpen ein paar Tage 
auf, da waren wir ein b ißchen traurig. Zum 
Glück ging es dann wieder weiter. 

Unsereiner — ich meine als M a n n — h ä t t e 
wohl gesagt: „Na schön, laß sie zirpen." A b e r 
Margarete hat ihr nachgespür t , sie wollte ihr 
n ä h e r kommen, und das spielt sich dann ganz 
heimlich in der Küche ab. So hat sich heraus­
gestellt, daß dieses Ding sein Versteck hinter 
einem S c h r ä n k c h e n hat, das unter der Kü­

c h e n s p ü l e steht, und von dort hat es einen 
Laufweg bis hinter den K ü h l s c h r a n k . A u f die­
ser Strecke ist die Zirpse gelegentlich zu 
sehen. Al lerd ings , wenn ich oder mein Sohn 
vor dem Versteck erscheinen, ist sie mit einem 
Sprung verschwunden, und wenn ich in der 
K ü c h e nur ganz leise den Decke l v o m Abfa l l ­
eimer zumache, bekomme ich zu h ö r e n : „Du 
hast wieder meine Zirpse verjagt." 

Margarete füt ter t die Zirpse. K e i n Mensch 
weiß ja, wovon die hinter dem Küh l sch rank 
lebt. Zudem soll es R ä u b e r und auch Pflanzen­
fresser unter den Gr i l l en geben. A l s o bekam 
sie erstmal ein Apfelscheibchen, und das 
schleppte sie hinter den Schrank. A h a , Pflan­
zenfresser sagten wir. A b e r das S t ü c k c h e n 
Klopsfleisch, mit dem es dann versucht wurde, 
verschwand ebenfalls. A l s o Fleischfresser? 
Diese ewige Ungewißhe i t ! Vie l l e ich t schleppt 
sie Apfe l und Klops auch nur Margarete zulie­
be hinter den Schrank und frißt in Wirk l i chke i t 
M a u b oder sonstwas. Denn Margarete — das 
ist vielleicht das Netteste — Margarete unter­
halt sich mit der Zirpse. N a t ü r l i c h nur, wenn 
sie al lein in der K ü c h e ist. Sie redet mit ihr, 
macht schiep, schieb oder zst, zst oder etwas 
ähn l i ches , und das Ding kommt ta t sächl ich 
zum Vorsche in und läuft ihr e in S tück entge­
gen. Da kann man dann sehen, wie kle in es ist, 

i ! « e r R r o ß e n T ö n e ' d i e e s m a c h t -
Ich frage mich nur, was haben die beiden 

miteinander? 
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yy ... aber es war schön 
Vor 15 Jahren starb die Malerin Charlotte Berend-Corinth 

Ich b in auf Inseln und an ent legenen Stel len 
im Geb i rge gewesen, und immer war ich 
a l le in , und i m m e r habe i ch gemalt . D e n n 

M a l e n ist das S c h ö n s t e i n d ie sem Leben." G e ­
schr ieben hat diese W o r t e Char lo t t e Berend-
C o r i n t h , die Ga t t in des g r o ß e n Meis ters Lov i s 
C o r i n t h u n d M u t t e r seiner K i n d e r . N i c h t zu­
letzt auch war sie die Sachwal te r in seines 
Erbes, der die Kuns tgeschichte den umfang­
re ichen O e u v r e - K a t a l o g Cor in ths , die Er inne­
r u n g s b ä n d e „Mein L e b e n mit L o v i s C o r i n t h " 
und „Lovis" und — als A n r e g u n g — die wert­
vo l l e D o k u m e n t a t i o n ü b e r den g r o ß e n Sohn 
O s t p r e u ß e n s verdankt , die T h o m a s C o r i n t h 
vor e iniger Zei t zusammenges te l l t hat. — Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t ber ichtete in seiner W e i h ­
nachtsausgabe 1981 d a r ü b e r . 

N e b e n d iesen wich t igen A r b e i t e n w i r d je­
d o c h oft das k ü n s t l e r i s c h e Schaffen der C h a r ­
lotte Berend i n den Hin t e rg rund g e r ü c k t . 
G r u n d genug, in d iesen Tagen, da s ich der 15. 
Todes tag der K ü n s t l e r i n j ähr t , e i nma l wieder 
auf ihre Kuns t aufmerksam zu machen . 

G e b o r e n w i r d Char lo t t e Berend a m 25. M a i 
1880 in Ber l in . S c h o n früh zeigt s i ch die ze ich­
ner ische Begabung des K i n d e s , so d a ß der 
V a t e r auch ke ine E i n w ä n d e hegt, als die T o c h ­
ter den W u n s c h ä u ß e r t , M a l e r e i zu studieren. 
— U m die Jahrhunder twende e in noch nicht 
a l l zu häu f ige r E n t s c h l u ß . — Char lo t te studiert 
an der Staa t l ichen Kuns t schu le in Ber l in und 
besucht s p ä t e r die Unterr ichtsansta l t des Ber­
l iner Kuns tgewerbemuseums . Im Jahr 1901 
s c h l i e ß l i c h tritt sie in die n e u g e g r ü n d e t e pr iva­
te M a l s c h u l e „für W e i b e r " v o n Lov i s C o r i n t h 

Von Büchern und Land­
karten über Bernstein bis 
zum Kunsthandwerk: Das 
Kulturzentrum Ostpreußen 
— Archiv und Museum —im 
Deutschordensschloß Ellin­
gen sammelt wertvolles ost­
preußisches Kulturgut! 

Informationen über Lands­
mannschaft Ostpreußen, 
Parkallee 86, 2000 Ham­
burg 13. 

ein . D i e Begegnung mit d e m Meis t e r war w o h l 
das entscheidendste Er lebnis ihres Daseins . 
Sie selbst hat e i nma l d a r ü b e r gesagt: „Einmal , 
so scheint mir ' s , bietet das Sch icksa l d e m 
M e n s c h e n eine H a n d , e i n m a l steht er a m 
Sche ideweg i wer zugreift, hat den V or t e i l , wer 
es n ich t wagt, geht die leere S t r a ß e der E n t t ä u ­
schung. Ich hatte k e i n leichtes Leben , k o m p l i ­
zierter, als es j emand g lauben w ü r d e , aber es 
war s c h ö n . " 

Cha r lo t t e Be rend-Cor in th war die Seele der 
F a m i l i e ; die M i t t e , der Ratgeber ihres M a n n e s 
u n d eine l i ebevol le Mut te r . Trotz der v ie lse i t i ­
gen Belas tungen hat sie jedoch nie aufgege­
ben, hat i m m e r gemalt . In i h r em Erinnerungs­
buch „Mein L e b e n mit L o v i s C o r i n t h " schreibt 
s ie : „ W i e oft glaubte ich zu erst icken, denn i ch 
lebte das schwere Leben zwischen zwei Gene­
rat ionen, C o r i n t h zwe iundzwanz ig Jahre ä l ter , 
u n d hinter mi r d ie K inde r , d re iundzwanz ig 
Jahre j ü n g e r . Fü r be ide Te i le gab i ch m i c h h in . 
N a c h der K r a n k h e i t v o n C o r i n t h hatte i c h 
n ich t mehr v i e l S t ü t z e an i h m . Doppe l t emp­
f ind l ich , da i c h bis dah in das K i n d gewesen 
war, das z u m Gel i eb ten , z u m Erzieher empor­
geb l ick t hatte. Ich hatte umzulernen,- oft 
glaubte i c h zusammenzukn i cken . U n d i c h 
habe m i c h i m m e r wieder an den O h r e n her­
ausgezogen und wieder gemalt." 

N a c h d e m T o d C o r i n t h s a m 17. J u l i 1925 
e röf fne te Char lo t te Berend-Cor in th 1927 eine 
eigene M a l s c h u l e , un te rn immt ausgedehnte 
S tud ienre i sen und stellt ihre W e r k e in 
D e u t s c h l a n d aus. 1936 findet m a n erste K o l ­
lek t ivauss te l lungen in den U S A . 1939 sch l i eß ­
l i c h s iedel t sie nach N e w Y o r k übe r , wo ihr 
Sohn Thomas lebt. E ine Zei t lang wohnt sie in 
Santa Barbara /Kal i fo rn ien , i n Los Ange les und 
San Francisco , bis sie s c h l i e ß l i c h in N e w Y o r k 
e n d g ü l t i g s eßha f t w i rd . Dor t stirbt sie am 10. 
Januar 1967. 

Char lo t te Berend-Cor in th war zeit ihres Le­
bens b e m ü h t , ihren eigenen k ü n s t l e r i s c h e n 
St i l zu en twicke ln und nicht eine Nachahme­
r in ihres Lehrers Lov i s C o r i n t h zu sein. Ihre 
ausgedehnten Reisen und nicht zuletzt ihr 
Leben in A m e r i k a haben ihr W e r k wesent l ich 
bee in f luß t . So schreibt Irmgard W i r t h ü b e r 
diese Epoche : „Eine frohe Farbigkei t zeichnet 
ihre A q u a r e l l e aus; sie arbeitet mit zarten, 
leuchtenden oder ve r schwimmenden T ö n e n , 
wobe i sie vielfach noch besondere W i r k u n g e n 
durch feinstes chinesisches Papier erzielte. 
N e b e n St i l leben und Landschaften in Öl waren 
os immer wieder auch Por t r ä t s , Auftragsarbei­
ten, die sie gern a u s f ü h r t e . A u c h hier zeigte 
s ich gute E i n f ü h l u n g s g a b e , L iebe z u m M e n ­
schen, so wie ihre Landschaften die Liebe zur 
s c h ö n e n W e l t verraten und eine echte Freu­
digkei t ausstrahlen. Es war eine ganz eigene 
Bi lderwel t und Sprache, die sie schuf, i n der es 
keinerlei A b h ä n g i g k e i t von Cor in th mehr gab." 

Silke Steinberg 

( Kulturnotizen ) 
Das A g n e s - M i e g e l - H a u s , A g n e s - M i e g e l -

Platz 3,3052 Bad Nenndorf (Tel. 0 57 23/29 16), 
ist auch in diesem Jahr mit twochs von 15 bis 17 
Uhr und sonntags v o n 10 bis 12.30 Uhr geöffnet. 
Für Gruppen nach vorheriger Vere inbarung. 
Jeden letzten M i t t w o c h des Mona ts werden 
Lesungen d u r c h g e f ü h r t . 

Die Ostdeutsche Ga le r i e Regensburg zeigt 
noch bis Sonntag, 31. Januar, die Sonderaus­
stellung „750 Jahre Thorn und das K u l m e r 
Land" mi t graphischen Darstel lungen der 
S t ä d t e Thorn , K u l m , Graudenz und S t r a ß b u r g 
nebst Umgebung. 

Die o s t p r e u ß i s c h e Schrif tstel lerin A n n e m a ­
rie in der A u kann neue internationale Erfolge 
aufweisen. Ihre beiden b ib l ioph i l en Drucke 
„Das S o n n t a g s f r ü h s t ü c k " und „Einmal T r a u m 
und z u r ü c k " mit sat ir ischen E r z ä h l u n g e n wur­
den in das „ H o u s e of H u m o r and Satire" in G a -
brovo/Bulgar ien aufgenommen. Eine ihrer 
Reisesatiren sol l in e inem Sammelband er­
scheinen. 

Die Schrif ts te l ler in Ilse M o l z a h n („Der 
schwarze Storch") aus der Provinz Posen starb 

Charlotte Berend-Corinth: Cent ra lpark i m am 13. Dezember vergangenen Jahres i m A l t e r 
Schnee (Aquare l l , u m 1940) v o n 86 Jahren in Berl in. 

Strome des musischen Eigenlebens 
Aufbruch vielseitiger Begabungen — Über ein wenig Kleinkunst berichtet Prot Herbert Wilhelmi 

Vor d e m K r i e g wirk te in K ö n i g s b e r g e in 
erfolgreicher M u s i k p ä d a g o g e , der zu 
sagen pflegte, es g ä b e keine unmus ika­

l i schen M e n s c h e n ; al le E r d e n b ü r g e r k ä m e n 
mit a n n ä h e r n d gle ichen und v ie lse i t igen A n ­
lagen zur W e l t ; Erbanlagen g ä b e es wohl , ent­
sche idend aber seien für die vorhandenen A n ­
lagen die f rühen U m w e l t e i n f l ü s s e . Er g e h ö r t e 
zu jener Generat ion, die u m die Jahrhundert­
wende den A u f s t a n d der Jugend gegen den 
„P lüschsa lon" und e in sattes B ü r g e r t u m insze­
nierte. Jugend- und Singbewegung ebenso wie 
der Kuns tkre i s u m Licn twark und der W a n ­
dervogel s p ü r t e n die Gefahr der Versandung 
echter Lebenswerte , suchten i n freien Ge­
meinschaften und i n der Na tu r eigenes s c h ö p ­
ferisches Er leben. Seit dem Abs t e rben der 
Romant ik gab es nicht e inen solchen A u f b r u c h 
vielsei t iger Begabungen in unserem V o l k e wie 
in den Jahren vor und nach 1900. H i e r entstan­
den die Reformideen einer musischen A l l g e ­
meinb i ldung , wie sie wenige Jahre s p ä t e r in 
den neuen L e h r p l ä n e n alter Schu len gefordert 
wurde. 

Echtes Vo lks l i edgu t und Renaissance der 
vork lass i schen C h o r m u s i k eroberte die Schu­
le, ä l t e s t e und neueste D ich tung war der U m ­
gang mit der Literatur,- und der Autod idak t , 
wie konnte es anders sein, k a m allerorten ans 
Lich t des Tages. 

D ie Kul turgesch ich te al ler V ö l k e r g r ü n d e t 
s ich nicht auf den Spitzenleis tungen einzelner, 
sondern auf dem Begabungspotential des V o l ­
kes. Dies,e E ins ich t schenkte uns die Jugend­
bewegung als S c h i l d gegen die Gefahren seel i­
scher Vere insamung, wie sie damals schon 
sichtbar wurde i m Gefolge der Industrialisie­
rung. D ie Öffnung musischer Q u e l l e n i m M e n ­
schen war Z i e l der P ä d a g o g e n jener Zei t . W i e 
sehr dadurch d e m M e n s c h e n e in innerer 
Re ich tum geschenkt wi rd , bezeugen jene 

Menschen , die neben ih rem oft schweren T a ­
gewerk als Baumeister, Bergarbeiter musische 
G a b e n so wei t en twicke ln konnten, d a ß sie z u 
w i r k l i c h k ü n s t l e r i s c h e n S c h ö p f u n g e n fähig 
waren. D a ß bedeutende Wissenschaft ler , Ge­
lehrte „ n e b e n b e i " hervorragende M u s i k e r 
oder M a l e r waren, ist bekannt : Einste in , M a x 
Planck, Heisenberg (hervorragender Mozar t ­
spieler) und v ie le andere. In Ber l in gab es u m 
1920 e in komplet tes Ä r z t e o r c h e s t e r , welches 
die Sol is ten z u m T e i l aus den eigenen Reihen 
stellte. 

Der d ichter ische Umgang mit der Sprache 
hat s i ch weniger s p e k t a k u l ä r gezeigt, obwoh l 
genug Beweise dafür zu finden w ä r e n , d a ß auch 
unsere „ h e i m l i c h e n Dichter" begnadete A u t o ­
d idak ten s ind, wenn sie aus ihrer Feierabend­
oder Fer ienpoesie e inen „ inne ren" Beruf ma­
chen und d e m Drang nach lyr ischer Bekun­
dung nachgaben. 

W ä h r e n d der v ier Jahre, i n denen i c h die 
Landschaftsmalerei unserer He ima t i n Farb­
dias sammelte, begegneten mi r oft „ A u t o d i ­
dakten" (auf gut deutsch „ S e l b s t g e m a c h t e " ) — 
mit z u m T e i l v o r z ü g l i c h e n Techn iken , g r o ß e r 
Gestaltungsgabe, und i c h habe nicht gezöge r t , 
ihre p r ä c h t i g e n M o t i v e i n die Landschaftsdo­
kumenta t ion aufzunehmen. Gerade in einer 
Epoche, in der alte Kuns t in Gefahr geraten ist, 
ihre eigene W ü r d e zu ver l ieren, ist es be­
g l ü c k e n d , festzustellen, wie v ie le k ü n s t l e r i ­
sche Begabungen unsere H e i m a t uns auch 
heute noch nachweisen kann. Im Rückb l i ck 
auf diese Tatsache e r ü b r i g t s ich eine Stel lung­
nahme z u m Tatbestand des subkul ture l len 
musischen Nots tands unserer Tage, a l lwo 
weder innerer Re ich tum noch echtes k ü n s t l e ­
risches V e r m ö g e n „in" s ind — v o n dem Miß­
brauch unserer Sprache ganz abgesehen. Z u 
bedauern ist nur, d a ß noch ke in Bi ldungsmin i ­
ster gekommen ist, der eine gü l t i ge A n a l y s e 

ü b e r die G r ü n d e dieses Tiefstandes gewagt 
hat. A l t e W e i s h e i t e n d r ä n g e n s ich auf: „Zeige 
mir deine W e l t , und i c h kann dir sagen, was du 
bist." O d e r : „Zeige mir, mi t w e m (oder womit!) 
du umgehst, so werde i ch dir sagen, wer du 
bist", e in chinesisches Sprichwort . — A n s ä t z e 
einer Rekrea t ion nach 1945 l i eßen uns hoffen. 

E i n Er lebnis für m i c h war Ende der fünfziger 
Jahre eine Auss te l lung , auf der Bergarbeiter 
des Ruhrgebietes G e m ä l d e und Skulpturen, ja 
auch in gewissem Sinne schon „Ste l lagen" 
zeigten, die sowohl nach Idee wie k ü n s t l e r i ­
schem K ö n n e n bewundernswert waren. E in ; 
Bochumer Museumsdi rek tor hatte die K u m ­
pels dazu angeregt. 

Sicher leben auch heute S t r ö m e des'rftusi-' 
sehen Eigenlebens i m Untergrund; es gibt 
v ie le Jugendwettbewerbe, in denen diese 
S t r ö m e ans Tagesl icht gelangen. U n d der 
G laube an das Unentwegte des Schöp fungs ­
auftrages läßt uns nicht verzagen. 

Dieser ernsthaften Betrachtung m ö c h t e i ch 
nun aber e inen Beweis lyr ischen „ A u t o d i d a k ­
tismus" folgen lassen, der herzhafte Begabung 
offenbart, ebenso aber auch einen recht spit­
zen H u m o r . T ä t e r ist e in Ti ls i ter — einst M i t ­
g l ied des S ä n g e r v e r e i n s , der mir die g roße 
Freude machte, seine hausgemachte Poeterei 
in Auswahl -zuzusenden: Herber t Endrunat . Er 
ist ke in H e i m a t t ü m l e r . Er führt eine spitze 
Feder, s p i e ß t in seinen Ver sen die Ungereimt­
heiten des Daseins in humoriger W e i s e auf; 
eine g e w i ß seltene, jedoch e r w ü n s c h t e Gabe in 
einer Zei t des vielfach U n e r t r ä g l i c h e n . — 
Geben wir i h m das W o r t ! 

Weitere Ostdeutsche berücksichtigen 
Hauptmann auf Platz zehn — Die häufigsten Schulnamen in Hessen 

Nach einer Untersuchung des hessischen 
Kul tusmin i s t e r iums haben von den 
2500 Schulen in Hessen 1075 ü b e r h a u p t 

ke inen N a m e n . Bei den Schulen mit N a m e n 
stehen A l b e r t Schweitzer und Pestalozzi 21-
mal als Namenspat rone . Der b e r ü h m t e Ur­
walddoktor und der Volkserz ieher Johann 
H e i n r i c h Pestalozzi wurden am h ä u f i g s t e n als 
Namensgeber g e w ä h l t . 

M i t 18 Patenschaften auf der Lis te der 
Schu lnamen in Hessen steht erst auf Platz drei 
Johann Wol fgang von Goethe, dessen 150. To­
destag in K ü r z e begangen werden wi rd . Je­
wei ls 17 Schu len tragen den N a m e n Fr iedr ich 
Eberts, des ersten R e i c h s p r ä s i d e n t e n der 
W e i m a r e r Republ ik , der Geschwis ter Schol l 
und der Brüder G r i m m . D e n siebten Platz mit 
14 Schulpatenschaften n immt Fr iedr ich Sch i l ­
ler ein, gefolgt von A d o l f Re ichwein und Er ich 
K ä s t n e r auf Rang acht mit jeweils 13 N e n n u n ­
gen. Es folgen auf Rang zehn Gerhart Haupt ­

mann und Freiherr v o m Stein mi t jeweils 12 
Schulpatenschaften. 

D i e weitere Reihenfolge: Eichendorff 
zehnmal , Fr iedr ich Fröbe l , Ernst Reuter, Georg 
Büchne r , Theodor Heuss je neunmal . Johan­
nes Gutenberg und W i l h e l m von H u m b o l d t je 
achtmal , K ä t h e K o l l w i t z und Georg Augus t 
Z i n n je s iebenmal . W i l h e l m Leuschner, A d o l f 
Diesterweg und Georg Kerschensteiner je 
sechsmal. 

A l s weitere P e r s ö n l i c h k e i t e n der Zeitge­
schichte werden Gustav H e i n e m a n n und K o n ­
rad A d e n a u e r d re imal und J ö h n F. K e n n e d y 
und Kur t Schumacher zwe imal als Namens­
geber in A n s p r u c h genommen. 

Bei der künf t igen Namensgebung für Schu­
len w ä r e es wohl angebracht, weitere ostdeut­
sche Dichter und Denker zu b e r ü c k s i c h t i g e n . 
Beispielsweise k ö n n t e man an Kant , Herder , 
H a m a n n , Gustav Freytag, A g n e s M i e g e l und 
andere denken. Siegfried Röder (KK) 

Messieurs, mesdames... 
Fortuna kann's a l le in nicht schaffen, 
Ihr m ü ß t schon etwas selber tun: 
M ü ß t denken, planen, werken, raffen, 
u m s p ä t e r e inmal auszuruhn! 
Nichts wird geschenkt beim W e g zur H ö h ' : 
Messieurs , mesdames, faites votre jeu! 

U n d dabei dürft Ihr nicht vergessen, 
d a ß alles ausgewogen sei. 
N i c h t nur aus Tr inken , nicht aus Essen, 
nicht aus dem Pflichteneinerlei 
des Lebens Aufgabe besteh: 
Messieurs , mesdames, faites votre jeu! 

Ihr sollt das Leben auch g e n i e ß e n , 
das leider nicht nur Freuden beut. 
Laß t unbeschwert den Sekt mal f l ießen 
und feiert fröhlich „Heu t ' ist heut'!" 
bis h in z u m Loch i m Portemonnaie: 
Messieurs , mesdames, faites votre jeu! 

D e n n eines Tages kommt der S c h l u ß ; 
es geht nicht mehr so, wie Ihr woll t . 
Es kommt, wie es mal k o m m e n m u ß , 
d a ß Euer W a g e n nicht mehr rollt. 
D a n n hilft ke in Hot t mehr und kein H ü h : 
Messieurs , mesdames, rien ne va plus! 

Herbert Endrunat 
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In den ersten Tagen des Jahres 1979 hatte 
der Schneesturm auf einem abgelegenen 
Gehöft in Ostholstein seit 48 Stunden die 

Familie von der Außenwel t abgeschnitten. 
Ohne Elektrizität und ohne telefonische Ver­
bindung saßen alle in einem Zimmer. Die letz­
ten Weihnachtskerzen waren aufgebraucht, 
und mit der hereinbrechenden D ä m m e r u n g 
sank die Stimmung von Stunde zu Stunde. Die 
Kinder jammerten, und auch die Nerven der 
Erwachsenen waren bis zum Äuße r s t en ge­
spannt. Da kam aus der dunkelsten Ecke des 
Zimmers die tiefe Stimme des Großva te rs : 
„Beruhigt euch, Kinder, nichts dauert ewig, 
und wenn ihr Lust habt, werde ich euch eine 
spannende Geschichte erzählen." Er besann 
sich ein Weilchen, und als er endlich begann, 
war sein Gesicht in der Dunkelheit schon nicht 
mehr zu erkennen. 

Es war einmal ein schöner großer Hof in 
Rudwangen in Os tp reußen und eine Familie 
mit vielen lustigen Kindern. Ungefähr 50 Jahre 
ist es her, und ich war damals noch ein kleiner 
Junge. 

Eines Morgens v e r k ü n d e t e unser ä l tes ter 
Bruder Hans, daß die Stute Najade übe r Nacht 
ein ganz besonders schönes und starkes Foh­
len geworfen hatte. Najade war nun wirkl ich 
die wildeste unter all unseren Pferden, und ei­
gentlich wurde nur Hans mit ihr fertig. Jetzt 
waren wir natür l ich alle neugierig auf dieses 
Fohlen, und wir s tü rmten durch den klaren 
Wintermorgen in den Stutenstall. Aber siehe 
da, Najade war nun auch als Mutter nicht 
sanftmütiger geworden. Sie biesterte mit ange­
legten Ohren und schnappenden Z ä h n e n auf 
uns zu, daß wir schnell die Boxentür wieder 
zuwarfen. Erst nach einem Weilchen, aus ge­
b ü h r e n d e r Entfernung, bekamen wir den klei­
nen Hengst zu Gesicht, als er auf seinen langen 
Beinen seine Mutter umkreiste. Einmal blieb 
er wie angewurzelt stehen, mit einer winzigen 
Haarlocke zwischen seinen gespitzten Ohren 
schien er in unsere Richtung zu sehen. „Er 
guckt mich schon richtig an" sagte Fritzchen. 
„Unsinn", belehrten ihn die ä l te ren Schwe­
stern Lieschen und Annchen, „so ein Neuge­
borenes kann ü b e r h a u p t noch nichts erken-

I nen." 

Im Frühling, zum erstenmal auf der Weide , 
hob der kleine Najade-Hengst sein dunkles 
Köpfehen mit dem Fohlenflaum in die frische 
Luft, blinzelte erstaunt in die Sonne, b läh te 
seine Nüs te rn und — ab ging die Post — er 

Kein Denkmal für Nurmi 
Die Geschichte eines ostpreußischen Rassepferdes (I) 

A U F G E Z E I C H N E T V O N G I S E L A P A U L 

Nurmi unter seinem Züchter Hans Paul: Die Karriere begann zwischen der Tät igkei t an der 
Deichsel wie an ländl ichen Turnieren Fotos Fritz Paul, Sammlung Margot Stubbendorf 

Augen wie die Luchse und so entdeckte dann 
doch einer von ihnen an der l inken Vorderfes­
sel eine zehn Zentimeter lange Narbe. Das be­
deutete jetzt: „Keine Kreidenummer auf den 
rechten Hinterschenkel, das Pferd wird gesto­
ßen, kein Ankauf!" 

Im ersten Augenbl ick empfand Hans diese 
Entscheidung des R e m o n t e p r ä s e s wie eine 
Niederlage, aber w ä h r e n d er mit seinem Pferd 
am Zügel h e i m w ä r t s zog, dachte er bei sich: 
„ W e n n nicht für die, so ist er doch für mich 
noch lange gut." 

Täglich arbeitete er nun mit Nurmi , zuerst 
unterm Sattel, um ihn an seine Hand und an 

hinunter, und landeten auf dem zugefrorenen 
Flüßchen . Der Fahrer und die Schwester Mar -
tel kamen mit dem Schrecken und einigen 
blauen Flecken davon, aber die Mutter und die 
jüngs te Schwester E l l i zog man bewußt los aus 
der völlig z e r t r ü m m e r t e n Kutsche hervor. 

Wochenlang lag dieser Unfall wie l ä h m e n d 
auf der Familie, weil sich Mutter und E l l i nur 
langsam von ihren Verletzungen erholten. 
Und mitten in die F rüh jahr saussaa t fiel der 
zweite Schlag. Pferde haben ein gutes Ge­
dächtn is , und so war Kasper nicht mehr dazu 
zu bewegen, sich mit N u r m i zusammenspan­
nen zu lassen. Darum nahm man die sanf tmü-

Im Alter von drei Jahren kam Nurmi vor die Remontekommission und wurde von allen Seiten begutachtet 

preschte, den krausen Schweif hoch aufge­
stellt, quer über die große Weide, ohne anzu­
halten, hopp, übe r eine fast ein Meter hohe 
Planke in die Nachbarwiese. Die Männer , die 
bei den Pferden waren, hielten den A t e m an. 
Najade trabte wiehernd hinter ihrem Spröß­
ling her. Der hör te seine Mutter, drehte bei und 
sprang auf dem gleichen Wege zurück. 

„Aber so was", sagte Onkel Johann im 
schöns ten Ostpreußisch, „nu kiek einer bloß 
dem kleinen Nurmi!" Damit hatte der kleine 
Hengst seinen Namen weg, denn in diesem 
Jahr, 1926, sprach alle W e l t von dem finni­
schen Marathonläufer Nurmi . 

Im Al te r von drei Jahren kam N u r m i vor die 
Remontekommission. Er wurde von allen Sei­
ten begutachtet. Die Offiziere konnten zu­
nächs t kein Fehl an ihm finden. Aber sie hatten 

Charakterkopf: Os tpreußenpferd mit Zukunft 

sein Gewicht zu gewöhnen . Der junge M a n n 
lernte in dieser Zeit Rücks ich tnahme auf das 
Tier und H ä r t e gegen sich selbst. Das junge 
Pferd lernte Gehorsam und Diszipl in und den 
richtigen Einsatz seiner Riesenkräfte. 

Hans fühlte sehr schnell, daß N u r m i die Be­
reitschaft zeigte, sein Bestes zu geben. Er war 
jetzt froh, daß die Soldaten ihn nicht genom­
men hatten. 

„Im n ä c h s t e n Sommer wird er so weit sein, 
daß ich mit ihm auf Turniere gehen kann", 
sagte er beim Mittagessen im Familienkreis. 
„Ihr werdet sehen, er wird seinem großen 
Namen Ehre machen — Nurmi" , sagte er 
t r äumer i sch und zog das W o r t genüßl ich in die 
Länge. 

„Du solltest ihn auch mal zur Arbe i t für den 
Hof einsetzen", unterbrach ihn die Mutter, „da 
kannst D u seine Kräfte auch trainieren, das 
schadet ihm nicht." 

Aber da fingen die Schwierigkeiten schon 
an: Es gab fast keinen e b e n b ü r t i g e n Partner für 
N u r m i . A m besten ging es noch mit Kasper, 
einem ruhigen Wagenpferd mit einem origi­
nellen Schnurrbart. Die beiden Dunkelbrau­
nen zogen zusammen den Erntewagen und 
sahen auch vor einer zweispänn igen Kutsche 
sehr gefällig aus. 

Hans oder Onkel Johann fuhren nun sonn­
tags die Mutter mit drei Schwestern zur Kirche 
nach Seehesten. Die St raße dorthin führte 
durch Wiesen und Felder am Rudwanger und 
Reuschendorfer See vorbei. Unterwegs traf 
man immer auf Nachbarn, die auch zur Kirche 
wollten. Die M ä d c h e n b e ä u g e l t e n na tür l ich 
kritisch die Garderoben der Damen in den an­
deren Wagen, den Sommer übe r hellbunt und 
duftig, im Winter war da schon weniger zu 
sehen, weil ja alle wegen der bissigen Käl te bis 
zu den Nasenspitzen in ihren Pelzen steckten. 
Heiße Ziegelsteine lagen an den Füßen, und 
die Wagendecken aus Schaffell wurden mög­
lichst bis über die Schultern hochgezogen. 

A n einem frostklirrenden Februarmorgen 
geschah dann das Unglück an der Franzosen­
brücke in Seehesten: Nurmi scheute plötzlich, 
die Pferde rasten auf die Brücke zu, Onkel Jo­
hann konnte sie nicht halten, sie sprangen im 
vollen Galopp übe r das Ge lände r den Abhang 

tige und reizende Allerliebst, eine vierjährige 
Fuchsstute, die sich artig mit N u r m i arbeiten 
ließ. Durch den frischgepflügten A c k e r hatten 
diese beiden an einem ziemlich warmen Früh­
lingsmorgen schon stundenlang die schwere 
Egge gezogen, eine e in tönige Angelegenheit. 

Spä te r konnte der Kutscher nicht mehr 
sagen, wie es gekommen war. Vie l le ich t ein 
auffliegender Voge l oder der Stich einer Brem­
se — die Leine riß mit einem Ruck, wei l die 
Pferde wie verrückt , mit der schlenkernden 
Egge hinter sich, querfeldein galoppierten, auf 
einen tiefen Graben zu. N u r m i setzte mit 
einem gewaltigen Sprung h inüber , und so weit 
konnte die zierliche Aller l iebst nicht springen. 
Sie stolperte, ein Eggenzinken bohrte sich tief 
in ihren Hinterschenkel und zerriß eine 
Hauptschlagader. Einer hellroten F o n t ä n e 
gleich schoß das Blut, und die kleine Stute 
schrie wie ein zu Tode verwundetes Pferd auf 
dem Schlachtfeld. Hilfe war nicht mögl ich. Sie 
wurde schnell schwächer , sank s t ö h n e n d zu­
sammen und starb nach kuzer Zeit. 

Z um Mittagbrot versammelte sich die Fami­
lie in tiefer Niedergeschlagenheit um den gro­
ßen Eßtisch. K a u m jemand konnte wie sonst 
mit gesundem Hunger essen. Da sagte Erna, 
die Äl tes te , nach einer We i l e in die schwei­
gende Runde: „Hans, du m u ß t d ich sofort von 
N u r m i trennen, schaff uns dieses Pferd aus den 
Augen." 

Hans sah kurz von seinem Teller auf und 
sagte: „Du willst doch wohl nicht ernsthaft 
N u r m i die Schuld an diesem Unfall geben?" 

Erna antwortete: „Nicht nur ich, wir alle tun 
das hier." 

Hans schob mit einem Ruck seinen Teller 
zurück: „ W e n n das wahr wäre , dann wißt ihr 
ganz genau, daß niemand ihn zu irgendeinem 
Preis nehmen w ü r d e . Ich k ö n n t e ihn dann 
gleich e rsch ießen . A u ß e r d e m werde ich mich 
nicht von ihm trennen, wei l ich weiß, was für 
ein ausgezeichnetes Pferd er ist." 

Da fielen sie alle im Chor ü b e r Hans her: „Er 
ist ein Teufel, ein wildes, v e r r ü c k t e s Biest, mit 
dem niemand zurecht kommt, er bringt uns 
bloß Unglück!" 

„Wie könn t ihr so was behaupten, wenn ich 
doch bestens mit ihm klarkomme? Ihr habt 

euch ja alle verabredet und fallt je tz t wie 'ne 
Meute ü b e r mich und N u r m i her!" schrie Hans 
w ü t e n d zu rück . U n d schon war der heftigste 
Streit im Gang. 

Die S t immung war so geladen und unerträg­
l ich, d a ß die Mut te r aufstand und unbemerkt 
das Z immer ver l ieß . „ W a r u m b in ich nur so 
verzagt?" fragte sie sich, „nach dem Unfall 
habe ich ja meinen ganzen M u t verloren." Sie 
trat auf den g roßen Hof hinaus. V o r der Scheu­
ne sah sie die tote Al l e r l i ebs t auf einer Schlep­
pe liegen, mit der man sie nach Hause gezogen 
hatte. Einige fremde Hunde, die den Blutge­
ruch witterten, schl ichen knurrend und mit ge­
s t r ä u b t e m Fel l um das tote Pferd herum, Raub­
lust glitzerte in ihren A u g e n . A l s die Mutter 
n ä h e r trat, sah sie traurig auf das hübsche 
Köpfchen der k le inen Stute. Der Blick wander­
te von da zu der blutverkrusteten, jetzt schon 
schwarzve r fä rb ten Verletzung. Hunderte von 
Schmeißf l iegen hatten sich angesammelt, und 
ihr hohes giftiges Summen riß die Mutter aus 
ihrer Erstarrung. In ihrer Erinnerung erschien 
ein Bild, ein ähn l iches . Sie lief in den Stall, ergriff 
eine Plane, verscheuchte die Fliegen und be-

Ablehnung und Enttäuschung 

deckte das tote Pferd. Dann jagte sie energisch 
die fremden Hunde v o m Hof. A l s sie sich zum 
Haus z u r ü c k w a n d t e , h ö r t e sie die Stimmen 
ihrer immer noch streitenden Kinder . 

„Ich m u ß sofort der Sache ein Ende machen", 
sagte sie sich und betrat das Z immer wieder. 
Sie sah a l le ihre Kinder der Reihe nach an, zu­
letzt ihren Ä l t e s t e n , der b laß und mager an sei­
nem Platz stand. Er hielt die Stuhllehne um­
klammert, d a ß die F i n g e r k n ö c h e l weiß hervor­
traten. Sie wuß te , wie oft er vor a l lem gegen 
seine kleineren Geschwister rücksichts los 
handeln konnte, aber auch wie schonungslos 
er gegen sich selbst war. A l l z u früh war auf 
seine Schultern Verantwortung gelegt wor­
den. „Nein", dachte sie, „ich kann ihn jetzt 
nicht al lein und im Stich lassen." 

„Bitte, Kinder , laßt m ich auch mal was 
sagen" , unterbrach sie die S t r e i t h ä h n e , „ich 
habe mir eben die tote Al ler l iebs t noch mal 
angesehen, und dabei habe ich mich an etwas 
erinnert, das i m vorigen Jahr passiert ist und 
was damals schon beinahe die Stute das Leben 
gekostet hat. 

W i ß t ihr noch, wie sie von e inem Bienen­
schwarm so zerstochen wurde, d a ß sie um ein 
Haar einging? Ich meine jetzt, auch e in Pferd 
hat e in Schicksal , und wir wol len N u r m i nicht 
verteufeln. Hans, du versprichst uns, d a ß nur 
du in Zukunft mit N u r m i arbeitest, und wenn 
wir uns nicht zerstreiten, werden wir auch alles 
übe rwinden . " 

N a c h ihrer Rede fühl te sie A b l e h n u n g und 
E n t t ä u s c h u n g , vor al lem von ihren Töchte rn , 
die schweigend das Z immer ve r l i eßen . Ihre 
alte Unsicherheit kehrte zurück . „ W a r u m ist es 
so schwierig, gerecht zu sein?" fragte sie sich, 
„und nichts anderes w i l l ich doch für meine 
Kinder." 

Völlig verzagt wollte auch sie den Raum ver­
lassen. Da fiel ihr Bl ick auf einen rechteckigen 
Wandbehang ü b e r der E ingangs tür . Er war 
schon an dieser Stelle, als sie vor v ie len Jahren 
als junge Frau auf diesen Hof einzog. Eigent­
l i ch hatte sie ihn nie deut l ich wahrgenommen. 
Seine Farben waren verb laß t , aber sie las jetzt 
laut den o s t p r e u ß i s c h e n Hausspruch, der dort 
in feiner Stickerei eingearbeitet war: 

Wechselnde Pfade — Schatten und Licht 
A l l e s ist Gnade, fürchte D i c h nicht! 

Fortsetzung folgt 

Wassergraben: Quer fe lde inprüfung 
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M e m e l 1981: G r o ß e r Speicher in der. H o h e n 
S t r a ß e . . . 

I n der Sper rzone ist der St rand v o l l k o m ­
m e n leer. A l l e Badebuden s ind weg. D ie 
rost igen Ki lometeranze iger sol len ver­

s chwunden sein. Ich n a h m mir eine Badehau­
be v o l l Sand für m e i n G r a b mit . Er k a m mir kör­
niger vor als f rüher , aber wahrsche in l i ch habe 
i c h i h n — die Vergangenhe i t v e r k l ä r e n d — 
feiner i n Er innerung . M u s c h e l n zu s ammeln 
habe i c h einfach vergessen. Bernstein h ä t t e i ch 
be i der ruh ig gewesenen See ohneh in nicht ge­
funden. Bis dah in hatte i c h vor Erregung immer 
e in inneres Z i t t e rn . B e i m Bad a m W r a c k be­
gann es, s i ch zu l ö s e n . D i e See ist jedenfalls un­
v e r ä n d e r t . Immer noch gelangt m a n v o n einer 
Sandbank z u anderen, u n d m a n kann weit h in ­
auslaufen, bis e inem das Wasse r a m Ha l s 
steht. Ich badete ausgiebig, z u m S c h l u ß in den 
W e l l e n a m Ufer. F ü r m i c h stellt das Bad immer 
eine V e r e i n i g u n g mit d e m betreffenden L a n d 
dar. D iese M i n u t e n g e n o ß i c h zei t los u n d 
g l ü c k l i c h . 

A l s i c h zur Bank z u r ü c k k e h r t e , stellte i c h 
fest, d a ß nur noch gut 20 M i n u t e n Zei t bis zur 
F ä h r e waren , d ie ab 19.45 U h r nur al le S tunden 
geht. D a h i e ß es, die Beine i n die H a n d zu neh­
men , u m n o c h die u m 20.45 U h r z u erre ichen. 
Der H i m m e l war zwar bedeckt , aber wegen des 
w a r m e n und winds t i l l en Wet t e r s waren a m 
A b e n d noch z i e m l i c h v ie le M e n s c h e n unter­
wegs. D i e Sonne k a m erst z u m Sonnenunter ­
gang u m 23 U h r rot wieder z u m V o r s c h e i n . 
W e g e n der M o s k a u e r Zei t , d ie ü b e r e ine S tun­
de v o n der Or tsze i t abweicht , und der S o m ­
merzei t ist al les u m mehr als zwe i S tunden ver­
schoben . Dafü r geht die Sonne morgens erst 
u m 6 U h r auf. In M e m e l hat m a n prakt i sch das 
ganze Jahr Sommerze i t u n d n u n noch die dop­
pelte Sommerze i t aus d e m K r i e g . 

M e i n e Begle i ter in hat z w e i m a l deutsch 
sprechen g e h ö r t , e i n m a l b e i m L e n i n - D e n k -

Sieben Stunden in Memel 
Ein Bericht aus dem nicht zugänglichen Teil der Heimat (III) 

V O N L E O P O L D M Ü M M E L 

mal , e inmal b e i m Abendessen , als deutsche 
Ma t rosen mit e inhe imischen M ä d c h e n zu ­
s a m m e n s a ß e n . Deutsch scheint gar nicht auf­
zufal len. D ie Masse kennt den K l a n g nicht und 
in d e m V i e l v ö l k e r s t a a t werden alle m ö g l i c h e n 
Sprachen gesprochen. D a manche Li tauer auf 
russische Ansp rache nicht reagieren, ist 
Deu t sch z u m geringen T e i l auch V e r s t ä n d i ­
gungssprache. M a n fällt ü b e r h a u p t nicht auf, 
wenn m a n fotografiert. Es guckt keiner, h ö c h ­
stens w i l l ma l einer mit aufs B i ld . So war es e in 
Leichtes, auch offiziell nicht erlaubte Auf ­
n a h m e n zu machen , wie v o n der F ä h r e oder 
v o m Haffufer aus, das ja auf der Stadtseite ins­
gesamt Hafen ist. 

Selbst wenn i c h die h ä ß l i c h s t e n Objekte 
aufnahm, s t ö r t e s ich keiner daran. So habe i ch 
die statt l iche Z a h l v o n 160 A u f n a h m e n ma­
chen k ö n n e n . W i r hatten v o n M e m e l bisher 
schon so v ie le Bi lder wie v o n keiner anderen 
Stadt N o r d o s t p r e u ß e n s ; aber wir haben bisher 
nur die Schokoladensei te gesehen und damit 
nur die halbe Wahrhe i t . Leider k a m nur zu A n ­
fang die Sonne etwas durch, und bei der A n ­
kunft und kurz vor der Abfahr t regnete es sogar 
leicht . A b e r die Rea l i t ä t des Tr is ten kommt bei 
d e m bedeckten H i m m e l nur noch mehr her­
aus. 

Ich kannte alles v o n f rüher und i m jetzigen 
Zus tand tei lweise v o n Bi ldern her. A b e r i r ­
gendwie war be i m e i n e m Aufenthal t fast alles 
unhe iml ich , fremd, abweisend. D ie Gefüh le 
v o n G l ü c k und Trauer, Sel igkei t der K i n d ­
hei tserinnerung und Schmerz ü b e r den V e r ­
lust, W i r k l i c h k e i t und Unwi rk l i chke i t führ ten 
z u einer A r t innerer L ä h m u n g . D a z u k a m die 
Furcht , entdeckt zu werden. Ich war die ganze 
Ze i t wie i n e inem Trancezus tand. Der V e r ­
stand war he l lwach, aber das Gefühl war aus­
geschaltet. A n d e r s kann man solch eine Si tua­
t ion wahrsche in l ich auch gar nicht durchste­
hen. Ich hatte mir immer vorgestellt , i ch m ü ß t e 
auf die K n i e fallen und den Boden k ü s s e n . 
W e n n meine Beglei ter in nicht gewesen w ä r e , 
h ä t t e i c h m i c h noch mehr ver loren gefühl t . Es 
fehlte ja der Kontak t zu den Menschen . 

D a i c h mi t ke inem E inhe imischen sprechen 
konnte, habe i ch an Or t und Stelle nichts v o n 
den L e b e n s v e r h ä l t n i s s e n g e h ö r t . U m mir den 
M a r k t n ä h e r anzusehen, war mir die Zei t zu 
schade. Ich habe m i c h aber anderswo umge­
sehen, und die V e r h ä l t n i s s e werden ü b e r a l l 
ä h n l i c h sein. Brot, F ischdosen, H ü h n e r und 
Eier gibt es immer . B lumen kann m a n das 
ganze Jahr ü b e r kaufen, aber sie s ind s ü n d h a f t 
teuer. Eine N e l k e kostet 5 D M , i m W i n t e r sol l 
sie noch teurer sein. Kartoffeln und G u r k e n 
gibt es i m Sommer re ichl ich , und sie s ind b i l l ig . 
Obs t wie Tomaten z u normalen Preisen gibt es 
sel ten. Obs t und G e m ü s e kann m a n in der E r n ­
tezeit r e ich l ich direkt v o m Produzenten kau­
fen, nur kostet es das Doppel te bis Dreifache, 

als bei uns nach offiziel lem Kurs , nach der 
Kaufkraft das Fünf- bis Zehnfache. Im vergan­
genen W i n t e r gab es nicht e inmal einen K o h l ­
kopf. E inke l l e rn kann derjenige, der in e inem 
Block wohnt, nichts. Es wi rd alles aufgebro­
chen und gestohlen. F le i sch und W u r s t s ind 
ausgesprochen knapp, a m meis ten gibt es 
Blutwurst. 

W e r sein Radio Freies Europa h ö r t e , erfuhr, 
d a ß wegen der H i t ze in den Hauptgetre idean­
baugebieten eine M i ß e r n t e zu erwarten war. 
Butter gab es seit e inem halben Jahr nicht und 
wenn, gegen langes Schlangestehen, so d a ß die 
meis ten trockenes Brot a ß e n . D ie Margar ine 
sol l u n g e n i e ß b a r sein. U n d das in e inem Land , 
das in f rühere r Zei t v o n Butter nur so über f loß . 
In L i t auen sol len die V e r h ä l t n i s s e i m ü b r i g e n 
noch a m besten sein, ganz schlecht i m K ö n i g s ­
berger Gebie t . Bis z u m Fernsehen, auch Farb­
fernsehen, reicht es meist. 

A u f L a n d s t r a ß e n sieht m a n t a g s ü b e r noch 
ü b e r w i e g e n d Lastwagen. Sie tragen auf der 
R ü c k w a n d das Kennze i chen g roß mi t w e i ß e r 
Farbe aufgemalt. D ie A u t o k e n n z e i c h e n haben 
nur russische Buchstaben, für L i tauen s ind die 
be iden ersten LI. Sonst ist alles zweisprachig, 
wobe i l i tauisch an erster Stelle steht. Orts- und 
S t r a ß e n n a m e n werden nicht ü b e r s e t z t , son­
dern auch nur in ky r i l l i s chen Buchstaben ge­
schrieben. Stadtbusse kosten in der ganzen 
Sowjetunion fünf Kopeken , etwa 20 Pfennige. 
Privatautos gibt es immer mehr ; wer etwas auf 
s ich hä l t , hat schon e in A u t o . Das Telefonnetz 
ist dichter als in der „DDR". M i t der Grundge­
b ü h r s ind alle O r t s g e s p r ä c h e abgegolten. Fü r 
F e r n g e s p r ä c h e stehen die Leute b e i m Telegra­
fenamt Schlange. 

H ö c h s t e s irdisches G l ü c k der Jugend 
scheint eine Jeans-Hose zu sein. Sie kostet i m 
Dev i sen laden 102 D M . Im Gegensatz zur 
„DDR" dü r f en E inhe imische ke in Wes tge ld 
besi tzen. A u c h ü b e r 100 D M betragen die 
Unkosten, wenn man eine Jeans-Hose ü b e r die 
Ost-West-Handelsgesellschaft in Hamburg schickt 
D a z u k o m m t dann noch der Preis für die Hose ; 
da schickt m a n a m besten g le ich zwei , dann 
verr ingern s ich die Kos t en etwas. M e h r als 
zwei darf m a n aber nicht i n e in Paket tun. A h n ­
l i ch gefragt s ind Cordhosen . Sie kosten i m De­
visenladen 94 D M . 

37 Jahre habe i ch warten m ü s s e n , u m 
M e m e l wiederzusehen: A l l e bisherigen A n ­
läufe scheiterten, denn a l le in konnte i ch nicht 
hinfahren, da i ch weder russisch noch l i tauisch 
spreche. M i t einer r e g u l ä r e n Fahrt woll te i ch 
nun nicht l ä n g e r warten, da sie unbest immt ist. 
Ich k o m m e auch so langsam i n das A l t e r , i n 
d e m v ie l le ich t die Re i se fäh igke i t aufhör t , und 
so habe i c h es gewagt, schwarz hinzufahren. 
Das u n b ä n d i g e Ver l angen ist gestillt. Ich habe 
die H e i m a t wiedergesehen. Es war nur e in 

. . . Blick von der M a r k t s t r a ß e in die T räge r s t r aße 
zur D a n g e . . . 

k le iner Te i l , und ich konnte für sieben Stunden 
nur das für m i c h Wich t igs te herauspicken. 
W a h r s c h e i n l i c h werde i ch nicht noch e inmal 
verbotenerweise hinfahren, sondern eine offi­
ziel le Genehmigung abwarten, wenn i ch sie 
nach diesem Bericht noch erhalte. Ich m u ß t e 
ihn mi r einfach von der Seele schreiben. Die 

Heute schon notieren: 

Pfingsten 1982 
Bundestreffen 

der Ostpreußen 
in Köln. 

Veröf fen t l i chung erscheint mir nun wichtiger. 
Ich kann das alles, was i ch hier e r z ä h l e , nicht 
für m i c h behalten, dafür ist das Herz zu vo l l , 
und der M u n d läuft ü b e r . 

Ich habe diese Ze i l en sofort und prakt isch in 
e inem Zug innerhalb der n ä c h s t e n 24 Stunden 
i m Stenogramm niedergeschrieben. N u r so 
bleibt die Er innerung ganz frisch. Jetzt, nach­
d e m die innere Spannung gewichen ist, kann 
i c h auch wieder weinen. 
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Sichtbares Betätigungsfeld für Johanniter 
Der Orden übernahm in Schwarzenbek bei Lauenburg am 1. Januar das Städtische Krankenhaus 

Celle/Schwarzenbek — Das Geesthachter 
Stadtparlament hat am 27. November endgül­
tig über das Schicksal des S täd t i schen Kran­
kenhauses entschieden. Indem dieses der 
Preußischen Genossenschaft des Johanniter-

Rußlanddeutsche 
Immer weniger in die Bundesrepublik 

M Ü N C H E N — „Ein JesÜal l ' und Maßstab 
für die Bewertung des Breschnew-Besuchs 
wird für die „Union der Vertriebenen" der 
CSU sein, ob die Zahl der Ausreisegenehmi­
gungen für die weit über 100 000 ausreisewil­
ligen Rußlanddeutschen in der Sowjetunion 
wieder massiv ansteigt, nachdem in den letz­
ten Jahren immer weniger Rußlanddeutsche 
die Sowjetunion verlassen durften." 

Das erklär te für die „Union der Vertriebe­
nen" (UdV) in Bayern auf einer Landesvor­
standssitzung in M ü n c h e n deren Vorsitzender 
Dr. Sieghard Rost M d L . 

Im Rahmen dieser Sitzung fand auch eine 
A n h ö r u n g der Landesvorsitzenden der 
Landsmannschaften und Vertriebenenver-
b ä n d e in Bayern statt. Schwerpunkte waren 
u. a. die Förderung der ostdeutschen Kulturar­
beit, die Durchführung des Ostkunde-Wett­
bewerbs an den Schulen und die Möglichkei­
ten von Informationsreisen zu Deutschen in 
Ungarn und Rumänien . 

Die e inschlägigen Teile des CSU-Wahlp ro -
grammes für 1982, die die Anliegen der Ver­
triebenen und Flüchtl inge berücksicht igen, 
wurden intensiv erör ter t und fanden allge­
meine Zustimmung. 

Der UdV-Landesvorsitzende Dr. Rost wies 
u. a. darauf hin, daß „infolge der sogenannten 
neuen deutschen Ostpolitik der S P D / F D P das 
Thema Ostkunde trotz höchst aktueller Bezü­
ge — wie das heutige Schicksal der Deutschen 
im os teuropä i schen Raum und der Problema­
tik der Spä tauss i ed lung — in manchen Bun­
des l ände rn weitgehend verdrängt worden ist. 
H ä t t e nicht die C S U und als Folge der Freistaat 
Bayern das Thema Ostkunde unabläss ig in die 
Diskussion um die Lehrinhalte eingebracht, 
s t ü n d e es heute noch schlechter um das Bi l ­
dungsangebot deutscher Vergangenheit und 
Gegenwart in Osteuropa." Ludwig Mailinger 

ordens mit Jahresbeginn 1982 übe rgeben wur­
de, sind mit dem Abstimmungsergebnis jah­
relang Verhandlungen zu Ende gegangen. N u n 
haben die os tp reußischen Johanniter seit 
Kriegsende wieder ein sichtbares Betät igungs­
feld entsprechend der fast 900 Jahre alten De­
vise, den A r m e n und Kranken zu helfen. 

Der Kommendator der Preußischen Genos­
senschaft, der Celler Oberstadtdirektor Dr. U l ­
rich von Wit ten , konnte auf dem dies jähr igen 
Rittertag in der S täd t i schen Union in Cel le 
diese denkwürd ige Nachricht noch nicht mit­
teilen. Jahrelang m u ß t e man sich in Geduld 
ü b e n und sich sagen: Hoffentlich klappt es mit 
Geesthacht nächs tes Jahr. 

Nach der Begrüßung der zahlreich erschie­
nenen Mitglieder und nach dem traditionellen 
Ordensgebet wurde des Anfang Februar 1981 
verstorbenen Fredy von Saucken (früher Lo­
schen, Kreis Preußisch Eylau) gedacht. W i e 
alljährlich nahm w ä h r e n d der Sitzung die Pa­
ketaktion nach Os tp reußen breiten Raum ein, 
die nun schon zwei Jahrzehnte andauert und 
in der zahlreiche deutsche Familien mit Geld-
und Sachspenden (alljährlich für mehrere tau­
send Mark) un te r s tü tz t werden. Diese Ak t ion 
ist zur Zeit um so dringlicher und segensrei­
cher, als sich die wirtschaftliche Situation be­
sonders der deutschen Landsleute verschlech­
tert hat. Hier wiederum sind es vor allem A l -
tenheiminsassen, die am meisten darben müs ­
sen. Mehrere Ri t te rbrüder werden noch Ende 
dieses Jahres bzw. auch in den ersten Monaten 
1982 Lkw-Ladungen von Lebensmittteln di ­
rekt nach Os tp reußen bringen und somit ge­
währ le is ten , daß diese Gaben ta t sächl ich zu 
den wirkl ich Bedürftigen kommen. 

Nur dieser Punkt der mehrere Stunden an­
dauernden Sitzung sei e rwähnt , in der aber 
haup t säch l i ch übe r das Geesthachter Kran-
kenhausprojekt gesprochen wurde. 

Der folgende Sonntag vereinte die Ordens­
ritter mit ihren Damen beim Gottesdienst mit 
gemeinsamem Abendmahl in der Kirche C e l ­
le-Wietzenbruch ; der Ehrenritter Kurt Bullien 
(Tilsit) ist dort Gemeindepastor. Vor dem 
Altar wurden Walter Gilde (früher Königs­
berg), Ernst-Friedrich von Glasow (Parthei-
nen, Kreis Heiligenbeil) und Winfried Eich-
staedt (Arensberg, Kreis Preußisch Eylau) als 
Ehrenritter in den Orden feierlich aufgenom­

men und mit Handschlag durch den K o m ­
mendator verpflichtet. Ansch l i eßend wurde 
den Ehrenrittern Hubertus Gerlach (Klingen­
berg, Kreis Bartenstein) und Dr. Dieter Schnel­
le (Erfurt) die vom Herrenmeister Prinz W i l ­
helm-Karl von Preußen verliehenen Ehrenrit­
terkreuze u m g e h ä n g t . 

Einen sehr interessanten und lebendigen 
Vortrag über die Konflikte und Sorgen mit 
Kindern in der heutigen Familie hielt an­
sch l ießend die bekannte Psychologin Christa 
Meves, Uelzen, in der Cel ler Union. Große Sor­
gen machten die neurotischen Depressionen, 
die sich in m ü d e n , g e l ä h m t e n Pass ivi tä ten mit 
Lärm- und Spielunlust a u s d r ü c k t e n („Gam­
meln"), was zum schulischen Versagen und 
auch zum Nikot in- und A l k o h o l m i ß b r a u c h 
führe. Kurz : Diese Verhaltensweise sei eine 
Ar t Volkskrankheit der heutigen Jugend mit 
Suchtgefahr, Verwahrlosung und kriminellen 
Akt iv i t ä t en als Folgen. Sinnvolle und erfolg­

reiche Behandlung seien gemeinsames Wer­
ken Kochen , Arbe i ten , Reden, also eine sinn­
volle Fre ize i tbeschäf t igung , wobei die Eltern 
tapfer gegen die Schuldigen dieser Entwick­
lung und Situation a n k ä m p f e n und zusammen 
mit den Kinde rn diese Gefahren aufzeigen 
m ü ß t e n . 

Abgesehen von der Neuen Linken (Marcu-
se, Sonnemann, Brezinka) h ä t t e auch die Schu­
le Mi tschuld an dem B e m ü h e n , die Gesell­
schaft, das Elternhaus, Lernen, Leistung usw. 
a u s z u h ö h l e n und zu Fal l zu bringen. Daß diese 
Linken aber keinen entscheidenden Durch­
bruch bisher erzielen konnten, liege am W i ­
derstand der aufgewachten Elternschaft — ein 
ve r söhn l i che r und optimistischer Ausklang 
dieses Vortrags, dem sich eine lebhafte Dis­
kussion ansch loß . 

Beim gemeinsamen Mittagessen und bei der 
Teestunde im Haus Dr. von Wi t tens wurde so 
manche Diskussion ü b e r die anstehende Pro­
blematik und Arbe i t des Ordens fortgesetzt. 
Der kommende Rittertag der os tp reuß i schen 
Johanniter wird Mit te Oktober 1982 erstmals 
in Geesthacht stattfinden. 

Hans-Die t r ich Buchert 

Vorverkauf der Festplaketten 
Zum 10. Bundestreffen der Landsmannschaft Ostpreußen 

H A M B U R G — Ab sofort steht bei allen Orts-, Kreis-, Bezirks- und Landesgruppen 
sowie allen Heimatkreisgemeinschaften der Landsmannschaft Ostpreußen des Fest­
abzeichen zum 10. Bundestreffen der Landsmannschaft Ostpreußen unter dem Motto: 
Ostpreußen — Deutsches Land zur Verfügung. Alle Ostpreußen und ihre Freunde 
sind hiermit aufgerufen, von der Vorverkaufsmögl ichkeit regen Gebrauch zu machen. 

Der Einzelpreis des Festabzeichens beträgt im Vorverkauf 7 D M je Stück. 
Die Preissteigerung im Verhältnis zum 9. und den früheren Bundestreffen 1979 und 

davor, war notwendig aufgrund der allgemeinen rasanten Preissteigerungen in allen 
Bereichen. 

Auch wer aus gesundheitlichen und anderen Gründen nicht am Bundestreffen, 
Pfingsten 1982 in Köln, teilnehmen kann, sollte die Arbeit unserer Landsmannschaft 
durch Erwerb eines oder mehrerer Festabzeichen unterstützen und somit mit zur Fi­
nanzierung dieser alle 3 Jahre stattfindenden Großveranstaltung im Dienst für unsere 
ostpreußische Heimat beitragen. Für diejenigen, die nicht die Mögl ichkei t haben, den 
Vorverkauf bei den genannten Gruppen zu tätigen, besteht die Mögl ichkei t der Bestel­
lung bei der Bundesgeschäftsführung der Landsmannschaft Ostpreußen, Parkallee 86, 
2000 Hamburg 13, Kennwort „Festabzeichen Bundestreffen" unter Voreinsendung 
des Betrages oder mit Lieferung gegen Rechnung. Die Zusendung erfolgt portofrei. 
Tragen wir alle zum Gelingen dieser friedlichen Demonstration für unsere ostpreußi­
sche Heimat bei. Friedrich-Karl Milthaler, Bundesgeschäftsführer 

Achtung ehemalige Königsberger! 

Wer kann in einer wichtigen Erbsache Auskunft geben über evtl. 

Verwandte des am 3.9.1913 in Königsberg (Pr) geborenen und auch in 

Bekarten, Kreis Preußisch Eylau, wohnhaft gewesenen 

Klein, Kurt 
gelernter Müller. 

Sollten zwischen Ihnen und dem am 6. II. 1981 Verstorbenen ver­
wandtschaftliche Beziehungen bestehen oder Sie sonstige Auskünfte 
erteilen können, erbitte ich Nachricht an: 

Matth. West — Nachlaßpfleger — 
Jos.-Rimmele-Straße 5, 7918 Illertissen 

Berichtigungsanzeige 

Herbert flombrowski * 
Fleischermeister 

Ostdeutsche Spezialitäten - 4044 Kaarst 1 - Am Hoverkamp37 
•früher Adlersdorf, Kreis Lotzen 

Verpackungsfreier Nachnahme-Versand! 

Grützwurst im Darm 500 g DM 3.90 

Grützwurst J g Ü S ü n K J S 800g-Dose DM7,30 
Landleberwurst im Darm m Ma/oran 500g DM7,90 

Landleberwurst m Ma/oran 400g-Dose DM5.50 

RmderllecK 1™^°™^ 
800 g-Dose DM7,30 

Sctmarzsauer4™^*™*™ 
800 g-Dose DM 7.30 

Luft-Polster-Schuhe 
TRIUMPH DER BEQUEMLICHKEIT 
• Gehen und Stehen ohne Schmerzen 
Aufklärung und Modell-Prospekt gratis 
Dr. Maertens, 8124 Seeshaupt 23 

i e | 

zen • 

Echte Filzschuhe 
für Heim und Straße, Pelzbesatz 
bis Gr. 42, Filzuntersohle, Poro-
laufsohle. Gr. 36—47 
nur D M 4p.— 
Nachn., Katalog gratis. 
Der Schuh-Jöst F 97, 
6120 Erbach/Odw. 

Polnische Urkunden 
u. a. Schriftstücke 

übersetzt und beglaubigt 
A l f Buhl 

Vereid. Dolmetscher u. Übersetzer 
für die Justizbehörden 

Anglstraße 19 E, 8391 Salzweg 

Katenrauchschinken Haut 
ohne Knochen, mager, mild gesalzen 
und nicht gespritzt, ca. 6—7 kg, je kg 
nur 14,20 D M . 
Gerh. Preut, Hofbesitzer 2908 Thüle 3 

Imker-Bienenhonig 
naturrein, ohne Spritzgifte 

Wald- u. Blüten 29,50 
Slowak-Blüten 28,00 
Linden-Blüten 27^00 
Wildblüten 23,00 
in 2 kg Eimern ab 50,00 
portofrei. Seit 30 Jahren vertrauen 
Landsleute Horst Hinz, Honig­
spezialitäten, Postfach 12 63,7150 
Backnang-Os. 

Aus Anlaß meines 81. Geburtsta­
ges am 15. Januar 1982 grüße ich 
alle Verwandten und Bekannten 

aus der Heimat. 

Franz Gehlhaar 
aus Königsberg (Pr) 

Hans-Sagan-Straße 46 a 
jetzt Alsenstraße 46 

4630 Bochum 

Auch 1982 sind wir für Sie da: 
Feine BERNSTEIN-Arbeiten 

ostpreußischer Meister 

KAnlgstwrg/Pr. 
8011 B A L D H A M vor München 

Bahnhofplatz 1 
Telefon (081 06) 87 53 

Gegen alle Unpäßlichkeiten 
47 Kräuteröl 

Prospekt von R. Schätzte, 7410 
Reutlingen, Postf. 681. 

Rheumakranke 
wurden schmerzfrei durch Dr. Bonses 
Pferde-Fluid 88. Verlangen Sie sofort 
Prospekt. B. B. Mlnck, 2370 Rends­
burg, Postfach. 

SM» Cfipmificnbltiit 
hat übe r 200000 Leser in der Bundesrepublik 
Deutschland und im westl ichen Aus land . 

I Eine Anzeige 

lohntsichdaherimmer 

Fordern Sie bitte die entsprechenden Unterla­
gen bei uns an. 

D A S O S T P R E U S S E N B L A T T 
Anze igen-Abte i lung 
Postfac h 32 32 55 

2000 Hamburg 13 

Meiner lieben Schwester und 
Schwägerin 

Lena Klebba 
aus Arys, Ostpreußen 

alle guten Wünsche zu ihrem 
60. G e b u r t s t a g 
am 8. Januar 1982. 

CHRISTEL S C H M E D D I N G 
HEINRICH S C H M E D D I N G 

Theodor-Storm-Weg 2 
2409 Pönitz/Ostholstein 

A m 12. Januar 1982 feiert unsere 
liebe Mutter, Frau 

Erna Pohl, geb. Hundsdörfer 
aus Sutzken und Raudischken 

Kreis Gerdauen 
zuletzt Peitschendorf, Kr. Sensburg 

ihren 75. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
IHRE KINDER 

E N K E L U N D URENKELIN 

Hebbelstraße 2, 2077 Trittau 

r 
wird am 9. Januar 1982 

unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, Großmutter und Urgroß­

mutter 

Margarete Schirwinsky 
geb. Kießer 

aus Paterswälde, Kreis Wehlau 
jetzt Ahrweg 6 

5305 Alfter-Impekoven 
Es gratulieren herzlichst 

Töchter Charlotte und Christa 
Schwiegersohn Bruno 

Enkel Wolfgang, Harald, Reinhard 
und Gisela 

Urenkel Guido und Kerstin 

J 
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Krankenversicherung: 

Ausgaben steigen weiterhin 
Haushaltsplan der Barmer Ersatzkasse enthält viele Unsicherheiten 

V o ^ R T A L M U e i n e m s t a b i l e n Beitragssatz ist die Barmer Ersatzkasse ( B E K ) in das 
J a h r 1982 gegangen. Diese En t sche idung fiel schwer , w i e die Pressestelle der Kasse mitteilte, 
da das J a h r 1981 vorauss ich t l i ch mit e inem rechner i schen Defizit v o n rund 100 M i l l i o n e n M a r k 
abgeschlossen w u r d e . D e r Etat 1982, der v o n der Ve r t r e t e rve r sammlung in W u p p e r t a l verab­
schiedet w u r d e , hat e in V o l u m e n v.on rund 13 M i l l i a r d e n M a r k . Der Hausha l t sp lan ist al ler­
dings , so un te rs t r ich der V o r s i t z e n d e der G e s c h ä f t s f ü h r u n g , H e i n z Reis tenbach, vo r den A b ­
geordneten in W u p p e r t a l , mit so v ie len Uns icherhe i ten gepflastert w ie nie zuvor . 

E i n m a l enthal ten die H a u s h a l t s a n s ä t z e be­
reits d ie vorauss ich t l i chen A u s w i r k u n g e n der 
v o n der Bundesregierung vorgelegten Haus­
haltsgesetze, die einerseits Leis tungsbegren-
zungen, andererseits aber auch Kos tenver la -

Selbstverwaltung: 

gerungen und E i n n a h m e a u s f ä l l e bei den 
Krankenkassen mit s ich bringen. Im Ergebnis 
ist bei der Barmer dadurch nur eine kaum 
s p ü r b a r e Entlastung zu erwarten. Insgesamt 
rechnet die Barmer für 1982 mit Gesamt le i -

Auch DAK hält ihren Beitragssatz 
Appell an die Bundesregierung: Neue Belastungen vermeiden 

H A M B U R G — A u c h die Deutsche-Anges te l l t en-Krankenkasse ( D A K ) w i l l i h ren b isher i ­
gen Beitragssatz v o n 11,9 Prozent ü b e r den 31. Dezember 198 l l i i n a u s halten. Diese Auffassung 
ver t ra t der V o r s t a n d der Kasse Ende des vergangenen Jahres auf e iner Tagung der D A K - V e r ­
t r e t e rve r sammlung . Das gelte a l le rd ings nur , teilt die D A K - P r e s s e s t e l l e mit, w e n n die Bundes­
r eg i e rung nicht doch noch p lö tz l i ch und w iede r e inmal zum M i t t e l der f inanziel len Umsch ich­
tung greife und die D A K zusä t z l i ch belaste. 

D ie sen V o r b e h a l t m u ß t e der V o r s t a n d an­
gesichts der nahezu t äg l i ch aus Bonn k o m ­
m e n d e n Information ü b e r die Beratungen des 
Bundeshaushal ts \ 982 machen . Im N a m e n des 
Vors t andes appel l ier te deren Vors i tzender 
W i l l y T h e n n daher an Bundesregierung und 
Gesetzgeber, im Interesse der Beitragsstabil i­
t ä t wei tere Belastungen v o n der Kasse fernzu­
hal ten. 

Ebenso wie bei der B E K b e f ü r c h t e t der 
D A K - V o r s t a n d , d a ß den vorgesehenen Kos ten­
d ä m p f u n g s r e g e l u n g e n neue Belastungen und 
Kos tenver lagerungen auf die Krankenkassen 
g e g e n ü b e r s t e h e n werden. Inv Interesse der 
B e i t r a g s s a t z s t a b i l i t ä t erinnerte der V o r s t a n d 
ön die wicht igs ten Forderungen der Ersatzkas­
sen für die Neufassung des Krankenhaus-
finanzierungsgesetzes: K e i n e Ver lagerung der 
K o s t e n der „öf fent l ichen H a n d " auf die K r a n ­
konkassen sowie echtes Mi t spracherech t bei 
der Krankenhausbedar fsp lanung und bei der 
Pflegesatzfestsetzung. D ie K o s t e n z u w ä c h s e 
bei der g r ö ß t e n Ausgabenpos i t ion w ü r d e n 
ohne Er fü l lung dieser Forderung sonst s icher 
n icht ohne A u s w i r k u n g auf die B e i t r a g s s ä t z e 
b l e iben . A u ß e r d e m forderte der V o r s t a n d er­
neut mi t a l l em Nachdruck , die Gestal tungs­
und H a n d l u n g s f r e i r ä u m e der Selbs tverwal­
tung nicht s t ä n d i g durch neue reglementie­
rende Gesetze insbesondere i m Leistungsbe­
re ich e inzuengen . D i e Selbstverwal tungs­
organe der Ersa tzkassen h ä t t e n i n der 
Vergangenhei t stets bewiesen, d a ß sie in Z u ­
sammenarbei t mit ihren Ver t ragspar tnern fle­
x i b e l auf Kostenste igerungen reagieren u n d 
selbst k o s t e n d ä m o f e n d e M a ß n a h m e n treffen. 

Die Ver t re terversammlung verabschiedete 
die Jahresrechnung für 1980. Bei e inem Ge­
samtumfang v o n ü b e r 10,2 M i l l i a r d e n M a r k 
konnte e in A u s g a b e n ü b e r s c h u ß v o n 456,7 M i l ­
l ionen M a r k durch Kapi ta len tnahme ausge­
gl ichen werden. U m 8,37 Prozent stiegen die 
Leistungsausgaben je M i t g l i e d g e g e n ü b e r 
1979; ohne die Aufwendungen für Mut te r ­
schaftsgeld bei Mutterschaftsurlaub. H . D . 

stungsausgaben von 11,73 Mi l l i a rden , das 
w ä r e n 3,5 Prozent mehr pro M i t g l i e d als i m 
vergangenen Jahr. 

A u f der anderen Seite, bei den Einnahmen, 
gibt es nicht weniger U n w ä g b a r k e i t e n . D ie U n ­
sicherheit ü b e r die weitere wirtschaftl iche 
En twick lung in der Bundesrepubl ik und ü b e r 
die noch gar nicht angelaufenen Tarifrunden 
1982 machen A n n a h m e n und Aussagen ü b e r 
die voraussicht l iche Steigerung der Grund­
l ö h n e recht schwier ig . Die Barmer rechnet bei 
den versicherungspfl ichtigen Mi tg l i edern mit 
nur 3,6 Prozent h ö h e r e n Be i t r ägen . D ie Ent­
wick lung wi rd zeigen, ob s ich die insgesamt 
moderaten S t e i g e r u n g s s ä t z e bei den A u s g a ­
ben halten lassen. 

So s ind z u m Beispiel für ä r z t l i c h e Behand­
lungen 1982 rund 2,31 M i l l i a r d e n vorgesehen 
(Steigerung pro M i t g l i e d : 3,2 Prozent). Bei den 
auf rund 1,19 M i l l i a r d e n M a r k veranschlagten 
A u s g a b e n für Zahnersatz ist sogar ein kleiner 
R ü c k g a n g der A u s g a b e n pro M i t g l i e d e inkal ­
kuliert . A l l e rd ings ist auch diese A n n a h m e mit 
einiger Unsicherhei t behaftet, da die neue Z u ­
s c h u ß r e g e l u n g (künftig nur noch 60 Prozent 
der Mate r i a l - und Laborkosten, aber dafür 100 
Prozent des z a h n ä r z t l i c h e n Honorars) nach 
Bekundung des Bundesarbei tsminis ter iums 
keine wesent l ichen A u s w i r k u n g e n auf die K o ­
stenbetei l igung des Mi tg l iedes haben dür f te . 
Die Barmer hofft t rotzdem auf eine Beruhigung 
auch bei der z a h n ä r z t l i c h e n Leistung. So s ind 
für konservierende Zahnbehandlung 703 M i l ­
l ionen M a r k angesetzt, das entspricht einer 
Steigerung von 3 Prozent pro Mi tg l i ed , 1981 
d ü r f t e n es noch 7 Prozent pro M i t g l i e d gewor­
den sein. 

Für A r z n e i m i t t e l s ind 1,63 M i l l i a r d e n M a r k 
in den Haushal t eingestellt, für Mutterschafts­
hilfe 629 M i l l i o n e n , für die F r ü h e r k e n n u n g s ­
m a ß n a h m e n 78 M i l l i o n e n und für sonstige H i l ­
fen (Schwangerschaftsberatung und Schwan­
gerschaftsabbruch) rund 48 M i l l i o n e n M a r k . 
D ie g r ö ß t e n Sorgen bereitet auch für 1982 der 
Krankenhausbere ich . H i e r s ind bei einer Stei­
gerungsrate v o n 6,0 Prozent pro M i t g l i e d 2,94 
M i l l i a r d e n M a r k veranschlagt. B . J . 

Kostendämpfung: 

10 DM Fahrkosten aus eigener Tasche 
Für Hin- und Rückfahrt zusammen / Teurer Spaß bei Bäder-Serien 

K A M E N — „ K o s t e n d ä m p f u n g " ist das Sch lagwor t der Stunde. In der Soz ia lvers icherung 
gibt es da fü r sogar e in spezielles Gesetz — das zweite seit 1977. In einer A r t i k e l - S e r i e sch i ldern 
w i r Ihnen Einze lhe i ten zum neuen Recht, das am 1. J anuar 1982 i n Kraf t getreten ist. 

Der A r z t , das Krankenhaus oder die med iz i ­
nische Badeanstalt s ind für die Pat ienten nicht 
immer zu F u ß erreichbar. Desha lb verpfl ichtet 
das Gesetz die Krankenkassen , als „ N e b e n l e i ­
stung" auch die Fahr- bzw. die Transportko­
sten zu ü b e r n e h m e n . 1977 wurde erstmals eine 
E i n s c h r ä n k u n g ve r füg t : N u r wenn die Fahrko­
sten 3,50 D M je einfache Fahrt ü b e r s c h r i t t e n , 
war die Kasse fortan verpflichtet, die Kos ten zu 
ü b e r n e h m e n . 7 D M für H i n - und Rückfah r t 
hatte der Vers icher te also aus der eigenen T a ­
sche zu bezahlen, 7,20 D M wurden hingegen 
v o l l erstattet. 

Wohlfahrtsbriefmarken 1981/82: Ihr „Porto mit Herz" — Mit den schön gestalteten Marken 
geben Sie nicht nur Ihren Briefen ein „persönliches Gesicht" — mit jeder einzelnen Wohlfahrts­
briefmarke helfen Sie gleichzeitig, eine beachtenswerte soziale Arbeit zu finanzieren. So konn­
ten wir in den letzten Jahren einem Jugendheim bei der Neuausstattung des Speisesaals und 
des Tagesraumes helfen. Wir konnten für Tische und Stühle eine Beihilfe von 10 000,— D M 
geben. Durch Ihre Mithilfe wird diese große Aufgabe erfolgreich fortgesetzt werden können. 
Aus den obigen verkleinerten Abbildungen ist zu entnehmen, daß in diesem Jahr die Motive 
den vom Aussterben bedrohten Moor-, Sumpfwiesen- und Wasserpflanzen gewidmet sind Sie 
können die Ausgaben Bund und Berlin sowie die Ausgaben der Vorjahre 80/81,79/80 und 
78/79 bekommen. Ab 5 Satz wird portofrei geliefert Der Zuschlag ist wieder für die Jugend-
und Sozialarbeit bestimmt. Bestellungen bitte an: D J O — Deutsche Jugend in Europa, Bundes­
gruppe Pommern, z. H . Edi Laedtke, Johnsallee 18, 2000 Hamburg 13 

M i t d iesem K u r i o s u m r ä u m t das Gesetz nun 
auf. Zug le ich ist der Grenzwer t auf 5 D M je e in­
fache Fahrt angehoben worden. Das bedeutet: 
Der Krankenvers icher te bleibt — entgegen 
der bisherigen Regelung — auch dann mit 
e inem Eigenante i l v o n 10 D M für die H i n - und 
Rückfah r t belastet, wenn die Fahrkosten ins­
gesamt h ö h e r s ind als 10 D M . 

M u ß der Kranke durch eine Begleitperson 
u n t e r s t ü t z t werden, dann braucht allerdings 
nicht etwa für jeden der beiden der 1 0 - D M - A n ­
tei l h i n g e b l ä t t e r t zu werden; die Zuzah lung 
b e s c h r ä n k t s ich auf insgesamt h ö c h s t e n s 10 
D M . 

„Erforder l iche" Fahrkosten s ind g r u n d s ä t z ­
l i ch die Kosten , 'd ie „bei Benutzung eines re­
g e l m ä ß i g verkehrenden öf fent l ichen V e r ­
kehrsmit tels unter B e r ü c k s i c h t i g u n g mögl i ­
cher F a h r p r e i s v e r g ü n s t i g u n g e n " entstehen. Es 
kann also durchaus sein, d a ß die Krankenkas­
se Qui t tungen ü b e r 24 D M Taxifahrt ohne Er­
stattung der erwarteten 14 D M z u r ü c k g i b t , 
we i l dieselbe Strecke auch mit e inem öffentli­
chen Verkehrsmi t t e l (zum Beispiel z u m Preis 
von 8 D M ) h ä t t e b e w ä l t i g t werden k ö n n e n . 

Ist allerdings ein regelrechter Krankentrans­
port (oder die Fahrt mit e inem Mie twagen aus 
mediz in i schen G r ü n d e n ) erforderlich, so gilt 
die Begrenzung auf die Kos ten öffent l icher 
Verkehrsmi t te l nicht. 

D ie Neurege lung kann i m Einzelfa l l ausge­
sprochen teuer werden, beispielsweise dann, 
wenn eine Massagen- oder B ä d e r s e r i e ansteht. 
Sechs solcher Behandlungen k ö n n e n jetzt also 
durchaus mit 60 D M ( 6 x 1 0 D M Eigenantei l bei 
den Fahrkosten) zu Buche schlagen. Deshalb 
ist den Krankenkassen das Recht e i n g e r ä u m t 
worden, ü b e r ihre Satzung in „Här te fä l len" 
auch Kos ten zu ü b e r n e h m e n , die 10 D M für die 
H i n - und Rückfahr t nicht ü b e r s c h r e i t e n . 

N a c h wie vor werden die Fahrkosten in v o l ­
ler H ö h e von den Krankenkassen ü b e r n o m ­
men, wenn sie i m Zusammenhang mit F r ü h ­
e r k e n n u n g s m a ß n a h m e n , der Mutterschafts­
hilfe sowie für v e r t r a u e n s ä r z t l i c h e Untersu­
chungen angefallen sind. Wol fgang B ü s e r 

Auskunft wird erbeten über. . . 

. . . Obermelker E m i l A b r a d oder A n g e h ö ­
rige, aus O s t p r e u ß e n , wahrscheinl ich Kre is 
He i l igenbe i l . 

. . . F r i e d a D o n de , geboren und bis 1945 
a n s ä s s i g in Pogirmen, Kre is W e h l a u . 

. . . Paul F i r c h o w, geboren am 12. J u l i 1876 
in Bromberg, Professor der M u s i k , und H e d w i g 
F i r c h o w , geboren am 16. Oktober 1889 in 
H o h e n s t e i n / O s t p r e u ß e n . W e r kann A n g a b e n 
ü b e r das n ä h e r e Schicksa l der Eheleute ma­
chen, die bis 1945 in K ö n i g s b e r g , Wa l l en rod t -
s t r a ß e 47, gewohnt haben und 1945 in russi­
scher Gefangenschaft gestorben sein sol len? 

. . . E v a G1 a n e r aus Kön igsbe rg . 

. . . E m m a G u d d a t , geboren am 15. De­
zember 1906, wohnhaft gewesen in Reister-
b r u c h / U n t e r e i ß e l n , Kre i s Tils i t -Ragnit . Sie soll 
dort eine Landwirtschaft und mehrere Ge­
schwister gehabt haben. 

. . . Obermelke r Ot to G r e n z , gearbeitet auf 
Gut Kranzberg bei Schoschen, Kre is He i l igen­
be i l . 

. . . Ed i th H ä r 11, geboren am 26. M ä r z 1928, 
zuletzt wohnhaft i n 2000 H a m b u r g 39, Als te r ­
dorfer Str. 440. Sie s tammt aus H i n d e n b u r g / 
O s t p r e u ß e n . 

. . . Ger t rud K a t z k e, geboren etwa 1921 /22, 
aus Samlack, Kre i s Rößel . Sie soll von 1938 bis 
1945 auf der Fö r s t e r e i R ö ß e l - L e g i e n e n gewe­
sen sein. 

. . . Paul K n e k t i e s, geboren am 17. M a i 
1910 in M a ß e i t e n bei Pogegen, Kre is G u m b i n -
nen, seine Ehefrau Elv i ra , geborene Neumann , 
geboren am 27. Jun i 1912 in Wainu ten /L i t auen , 
den Sohn Siegfried und die Zwi l l i ngs töch te r 
Irmgard und Edeltraud, die in Pogegen und T i l ­
sit gewohnt haben sol len. 

. . . Elfriede K o s c h e 1, geborene Neumann , 
geboren am 22. September 1930 in H i n d e n ­
burg, zuletzt wohnhaft i n 2064 P e n z l i n - L ü b -
kow, „DDR". 

. . . C h r i s t e l K r a k a u aus Kön igsbe rg . 

. . . H e l m u t M i k a t, geboren am 9. Oktober 
1906 in Kön igsbe rg , verheiratet mit Margarete, 
geborene Lange, die zuletzt in Kön igsbe rg , 
Bartensteiner S t r a ß e 4, gewohnt haben. 

. . . O b e r p o s t s e k r e t ä r Ernst M u s i g m a n n 
aus A l l e n s t e i n . Er war i n Nas ie l sk und B i ­
s c h o f s s t e i n / O s t p r e u ß e n als Postamtsleiter 
eingesetzt. 

. . . Obe rme lke r P i k 1 a p, gearbeitet auf Gut 
Ka lwi schken , wahrsche in l ich Kreis He i l igen­
bei l . 

. . . W i l l i P u s c h n e r a t , geboren am 30. M a i 
1922 in Steinsee, Kre i s Insterburg, v o n Beruf 
Mül l e r . Er sol l 1947 aus f ranzös i scher Gefan­
genschaft entlassen worden sein und sich im 
Rhein land aufhalten oder aufgehalten haben. 

. . . H i l d e Q u a s , die das K i r c h s p i e l G r o ß 
W i l m s d o r f bearbeitet hat und bisher in G ö p ­
pingen, C a r l - H e r m a n n - G a i s e r - S t r a ß e 43, ge­
wohnt hat und mit unbekanntem Z i e l verzo­
gen ist. 

. . . H e l m u t S c h i r r m a c h e r aus Königs ­
berg. 

. . . G ü n t e r S c h m i d t , geboren am 9. A u ­
gust 1930 in K ö n i g s b e r g , dort wohnhaft in Tur-
nersruh und zuletzt in der Judi t ter A l l e e 129. 
Er soll noch 1948 immer nach Li tauen gefahren 
sein und dann bei e inem Bauern in Mar ienhof / 
Li tauen gearbeitet haben. 

. . . F r iedr ich Lebrecht S t u b e n r a u c h , ge­
boren am 6. Oktober 1877 auf Leng, Kre is 
Stre lno/Posen, seit 1920 D o m ä n e n p ä c h t e r auf 
M i t t e l - S c h w e y k o w e n / A r y s , dann Denkmals­
haup tmann in Tannenberg, die Tochter Irm­
gard, geboren am 8. M a i 1912 in K l e i n Rhodau, 
Kre i s Rosenberg, verheiratet mit A r n o l d Fritz 
W i c h n o w s k i , geboren am 26. Januar 1890 
in Rastenburg. Die beiden Letztgenannten sol­
len zuletzt in Duneyken , Kre i s Treuburg, ge­
lebt haben. 

. . . H e i n z W i l l u m e i t , geboren etwa 
1922/23, aus M e m e l , von Beruf Vermessungs­
techniker . Er wurde 1942 Soldat und sol l 1944 
in Let t land oder Li tauen gewesen sein. 

Auskunf t erbittet die B u n d e s g e s c h ä f t s s t e l l e 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , A b t e i l u n g 
Suchdienst, Postfach 3232 55, 2000 H a m ­
burg 13. 

Bestätigungen 

W e r kann bes t ä t i gen , d a ß Al f red J a n d r n y, 
geboren am 26. J u l i 1926 in Hohenste in , Kre i s 
Osterode, eine Flugzeugmotorenschlosser­
lehre bei d e m Industriewerk He i l igenbe i l am 
1. A p r i l 1941 angetreten hat und diese i m O k ­
tober 1943 mit der F a c h a r b e i t e r p r ü f u n g auch 
abgeschlossen hat? 

Zuschrif ten erbittet die Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n , A b t e i l u n g Suchdienst, Postfach 
3232 55, 2000 H a m b u r g 13. 
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pitr gratulieren — 

zum 98. Geburtstag 
Rleleit , Martha, geb. Heidemann, aus Tapiau, Kreis 

Weh lau , Sch loßs t r aße 5, jetzt Freesenkamp 24, 
2800 Bremen 77, am 12. Januar 

Kuba, Marie, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt Schel­
lenbecker S t r aße 15, 5600 Wupper ta l 2, am 11. 
Januar 

zum 96. Geburtstag 
Dehnen, Max , aus Lyck, jetzt Brenne r s t r aße 45,8031 

Gröbenzel l , am 12. Januar 

zum 95. Geburtstag 
Lojewski , Luise, aus Lyck, jetzt L indens t r aße 18, 

6350 Bad Nauheim, am 15. Januar 
M a l u c k , Josei, aus Bottau, Kreis Orteisburg, jetzt 

A m Salzbach 3,3338 Schön ingen , am 14. Januar 

zum 93. Geburtstag 
Schmidt, Edith, aus Skomanten, Kreis Lyck, jetzt 

2422 Bosau, am 11. Januar 

zum 92. Geburtstag 
Kur tz , Wi lhe lmine , geb. Bruderek, aus Liebenberg, 

Kreis Orteisburg, jetzt Hegeschneider W e g 72, 
5990 Altena, am 12. Januar 

zum 91. Geburtstag 
Rodd, A n n a , aus Braunsberg, Berliner S t raße 2, jetzt 

H e l g o l a n d s t r a ß e 19,2400 Lübeck 1, am 1. Januar 

zum 90. Geburtstag 
P r e u ß , Helene, geb. Sabrowski, aus Lotzen, jetzt 

Herzog in -E l i sabe th -S t r aße 11, 3300 Braun­
schweig, am 16. Januar 

Rehse, A n n a , geb. Bludau, aus Königsberg , jetzt 
Nadelberg 24, 3100 Celle-Westercel le , am 16. 
Januar 

Schiemann, Marie, geb. Fehlau, aus Löwen­
h a g e n / K ö n i g s b e r g , Schrö t t e r s t r aße 62, jetzt 
E rns t -Reu te r -S t r aße 5,3320 Salzgitter 51, am 30. 
Dezember 

zum 89. Geburtstag 
Blasey, Michae l , aus Langenwalde, Kreis Ortels-

burg, jetzt Ge iß le r s t r aße 13,4300 Essen 1, am 12. 
Januar 

Büge , Dr. Erwin, Studienrat i . R., aus Königsberg , 
Gumbinnen und Pr. Hol land , jetzt Ge le i t s t r aße 
2, 6053 Obertshausen, am 9. Januar 

Klausberger, Elisabeth, aus Neusiedel , Kreis Tilsi t-
Ragnit, jetzt S c h o p e n h a u e r s t r a ß e 1, 2400 Lü­
beck 1, am 4. Januar 

Wiebe, Otto, aus Elbing, jetzt G e r a n i e n s t r a ß e 12, 
5600 Wuppertal-Ronsdorf, am 31. Dezember 

Zipplies, Klara, geb. Durchholz, aus Linnemarken, 
Kreis Angerapp, jetzt Rober t -Koch-S t raße 18, 
8450 Amberg , am 7. Dezember 

zum 88. Geburtstag 
Anders , Gertrud, geb. Rose, aus Königsberg , H a ­

gens t raße , jetzt Bergischer Ring 57, 5800 Hagen, 
am 2. Januar 

Kl imaschewski , Johanna, aus Groß Lasken, Kreis 
Lyck, jetzt W i l h e l m - B l u h m - S t r a ß e 52 a, 3000 
Hannover 91, am 14. Januar 

Mischke , Martha, geb. Reddig, aus Nareythen, 
Kreis Orteisburg, jetzt Hahnenbergs Garten 18, 
5800 Hagen, am 13. Januar 

Thews, Berta, aus Arnau , Kreis Königsberg , jetzt 
Schenkel-Schöller-St i f t , V o n - A u e - S t r a ß e 7, 
5160 Düren , am 14. Januar 

Wiemer , Louise, aus Grabfelde, Kreis Ebenrode, 
jetzt Fischergrube 57/59, 2400 Lübeck 1, am 1. 
Januar 

zum 87. Geburtstag 
Blask, Marie, geb. Bachor, aus Keipern, Kreis Lyck, 

jetzt Ecksee s t r aße 17,4630 Bochum 4, am M . J a ­
nuar 

Gramberg, Margarete, aus K l . Lenkuk, Kreis Lotzen, 
jetzt Ginsterweg 27, Al tenheim, 5760 Arnsberg 
2, am 15. Januar 

G r ö n d a , Helene, aus Arys , Kreis Johannisburg, jetzt 
G r a b e n s t r a ß e 5, 7850 Lörrach, am 4. Januar 

M e x a , Anna , geb. Slaby, aus Binien, Kreis Lyck, jetzt 
Schnerweg 18 a, 5810 Witten-Schnee, am 14. 
Januar 

M e y h ö f e r , A n n a , geb. Brasch, aus Vierhufen, Kreis 
Gumbinnen, jetzt S c h n e i d e m ü h l e r S t raße 20 c, 
3200 Hildesheim, am 15. Januar 

Sablotny, Otti l ie, geb. Latza, aus Orteisburg, jetzt 
bei Kaschner, W a l d s t r a ß e 15,6231 Sulzbach, am 
15. Januar 

Zleglowskl , Eliesabeth, geb. Janoski, aus Mehlsack, 
Kreis Braunsberg, jetzt bei Famil ie Groth, Fritz-
Pul l ig-Straße 24, 5205 St. Augus t in 2, am 13. Ja­
nuar 

zum 86. Geburtstag 
Bial lowons, Adolf, aus Liebenberg, Kreis Ortels-

burg, jetzt Gabr i e l e -Münte r -S t r aße 16, 3180 
Wolfsburg 1, am 13. Januar 

Cies la , Gottlieb, aus Kle in Jerutten, Kreis Ortels-
burg, jetzt S i e b e n b ü r g e n s t r a ß e 10, 5270 G u m ­
mersbach 1, am 14. Januar 

Quednau, Minna , geb. Heidenreich, aus Königs­
berg, A m Fließ 6, jetzt Dor i s -Heye-S t raße 11, 
2887 Elsfleth, am 13. Januar 

Rogowski, Auguste, aus Lindenfließ, Kreis Lyck, 
jetzt W i e s e n b u s c h s t r a ß e 35, 4300 Essen 1, am 
14. Januar 

zum 85. Geburtstag 
Dembeck, Otto, aus Prost ken, Kreis Lyck, jetzt Libo­

riusweg 6, 4540 Lengerich, am 14. Januar 

Groß, Otti l ie, geb. Beinio, aus S e e b r ü c k e n , Kreis 
Lyck, jetzt C o l o n i e s t r a ß e 18, 4630 Bochum-Lan­
gendreer 7, am 11. Januar 

Hempler, Ida, aus Schwanis, Kreis Hei l igenbei l , 
jetzt Friedhofsweg 13, 3934 Süpp l ingen , am 10. 
Januar 

Kiupel, Emi l , aus Tilsi t , Memeler S t r aße 20, jetzt 
Stettiner S t r aße 16, 2400 Lübeck 1, am 3. Januar 

Rose, An ton , letzter Bürgermeis t e r von Launau, 
Kreis Heilsberg, I. R. 41 von Boyen, jetzt Har­
d e n b e r g s t r a ß e 14, 7700 Singen, am 5. Januar 

Schlrwinsky, Margarete, geb. Kießler, aus Paters­
walde, Kreis Wehlau , jetzt A h r w e g 6, 5305 
Alfter-Impekoven, am 9. Januar 

Weiß, Johanna, aus Osterode, jetzt E lswigs t raße 
66 a, 2400 Lübeck 11, am 13. Januar 

zum 84. Geburtstag 
Chmlelewskt , Auguste, geb. Ehlert, aus Kutzburg, 

Kreis Orteisburg, jetzt Große S t raße 27, 3153 
Lahstedt 2, am 16. Januar 

Dora , Marie , geb. Rattay, aus Rogonnen, Kreis 
Treuburg, jetzt Kuxbergst ieg 1, 3300 Braun­
schweig, am 31. Dezember 

Math isz ig , Lisbeth, geb. Blum, aus Kattenau, Kreis 
Ebenrode, jetzt 2727 L a u e n b r ü c k , am 12. Januar 

Neubacher, A n n a , geb. Taszis, aus G r ü n h e i d e , Kreis 
Insterburg, jetzt Kle ine Dorfs t raße 13, 7858 
Wei l -Hal t ingen , am 11. Januar 

Wissowa, Emi l , aus Lyck, jetzt Kolberger S t raße 27, 
2058 Lauenburg, am 11. Januar 

zum 83. Geburtstag 
August in , Friedrich, aus Lyck, jetzt Burgundische 

St raße 1, 3000 Hannover-Bodenstedt, am 11. Ja­
nuar 

Becker , Anna , aus Insterburg, S ieh r s t r aße 35/36, 
jetzt Kronsforder A l l e e 9, 2400 L ü b e c k 1, am 6. 
Januar 

Dietzek, Margarete, geb. Böt tcher , aus Schwärzen ­
d e n , Kreis Neidenburg, jetzt bei ihrer Tochter 
Liesbeth Prange, H a m b l o c h - M ü h l e n s t r a ß e 16, 
5021 Großkönigsdorf, am 5. Januar 

Doerfert, Julius, Tischlermeister, aus Reinlacken, 
Kreis Wehlau , und Tilsit , jetzt H ö h e 4, 4930 
Detmold, am 11. Januar 

Loch, A n n a , geb. Lipka , aus Schnippen, Kreis Lyck, 
jetzt 2841 Walsen , am 14. Januar 

Skottke, Elise, geb. Kore l l , aus Bladiau, Kreis H e i l i ­
genbeil, jetzt Röd ingweg 1, 2150 Buxtehude, am 
12. Januar 

Vogee , Mar ia , geb. Brehm, aus Lyck, jetzt Brautstra­
ße 8, 2814 Bruchhausen-Vilsen, am 15. Januar 

zum 82. Geburtstag 
Büthe r , Gertrud, aus Wil lenberg , Kreis Orteisburg, 

jetzt R i t a -Badenheuse r -S t r aße 15, 2800 Bremen, 
am 15. Januar 

Dobr lck , Klara , geb. Hinz , aus Weh lau , K l . Vorstadt 
7 (Fleischerei), jetzt V o g e l s b e r g s t r a ß e 147, 6479 
Schotten 1, am 15. Januar 

Kaminsk i , Johanna, geb. Skiendziel , aus J ü r g e n a u , 
Kreis Lyck, jetzt T a m p e r e s t r a ß e 26, 4300 Essen 
14, am 13. Januar 

Kargetta, Otto, aus Sensburg, jetzt H e s s e n s t r a ß e 27, 
6050 Offenbach, am 13. Januar 

Kle ta , Lina, aus Steinberg, Kreis Lyck, jetzt In der 
Fuldaaue 1, Seniorenheim, 3513 Staufenberg 7, 
am 15. Januar 

Kropat , Hermann, aus A l n u p ö n n e n , Kreis Schloß­
berg, jetzt Schulweg 7,2170 Hemmoor , am 5. Ja­
nuar 

Mittelstaedt, Dr. Hans-Heinr ich , aus Königsberg , 
jetzt Kirchenpfad 1, 6229 Georgenborn, am 6. 
Januar 

N i c k e l , Johanna, aus Karwen, Kreis Sensburg, jetzt 
bei ihrer Tochter Margot N icke l , H a n s a s t r a ß e 
40, 2300 K i e l 1, am 13. Januar 

Poeck, Lucie, aus Kön igsbe rg -Cranz , Beck 1, jetzt 
Pe l lworms t r aße 19, 2400 Lübeck 1, am 7. Januar 

Puzicha, Gustav, aus Bärenbruch , Kreis Orteisburg, 
jetzt bei Ramisch, R o s e n s t r a ß e 36, 2201 K l . Of­
fenseth-Sparrieshoop, am 11. Januar 

Schirrmacher, Marie, aus Lichtenfeld, Kreis H e i l i ­
genbeil, Siedlung, jetzt R e i c h e n s t r a ß e 23, 2208 
Glücks tad t , am 1. Januar 

zum 81. Geburtstag 
Bannasch, Gertrud, geb. Stahl, aus Mohrungen und 

K l . Gehlfeld, Kreis Osterode, jetzt Berliner Stra­
ße 13, 4030 Ratingen, am 20. Dezember 

B u k o w s k i , Frieda, geb. Schiller, aus Orteisburg, 
jetzt M i c k e s t r a ß e 2,1000 Berlin 51, am 13. Januar 

Dobrowotzki , Otto, aus Lyck, jetzt H ö m e r i c h s t r a ß e 
12, 5270 S t e i n e n b r ü c k - G u m m e r s b a c h , am 14. 
Januar 

Frassa, Emi l , aus Gr. Jerutten, Kreis Orteisburg, 
jetzt G o e t h e s t r a ß e 15, 6308 Butzbach-Nieder­
weiler, am 16. Januar 

Gehlhaar, Franz, aus Königsberg , Hans-Sagan-
S t raße 46 a, jetzt A l s e n s t r a ß e 46, 4630 Bochum, 
am 15. Januar 

Huwe, Klara, aus Eisermühl , Kreis Lotzen, jetzt 
Samlandweg 16, 6368 Bad Vi lbe l -He i l sbe rg 2, 
am 12. Januar 

Koch, Herta, aus Paterswalde, Kreis Wehlau , und 
Königsberg , jetzt Holtenauer S t raße 20, 2300 
K i e l 1, am 16. Januar 

Lemke, Franz, aus Lyck, jetzt A m Bahnhof 6, 2090 
Winsen , am 12. Januar 

Magnus, Eleonore von, geb. Stern, aus Kowno, jetzt 
K u h t o r s t r a ß e 13, 2440Oldenburg, am 13. Januar 

Marzischewski, Adolf, aus Lyck, jetzt Immenwog 
20, 3170 Gifhorn, am 14. Januar 

Seidel, Richard, aus Tussainen, Kreis Ragnit, jetzt 
Birkonstraße 60, 3100 Cel le , am 13. Januar 

Fortsetzung auf Seite 15 

Ein gutes Buch 
. . . dürfen Sie sich von uns wün­
schen, wenn Sie einen neuen Be­
zieher für ein Jahresabonnement 
unserer Zeitung geworben haben. 
Dafür senden wir Ihnen, sobald der 
neue Abonnent seine Bezugsge­
bühren auf eines unserer Konten 
überwiesen hat, die nun bereits in 
neunter Auflage erschienene Do­
kumentation über die größte Ret­
tungsaktion der Geschichte. Am 
Ende des Zweiten Weltkriegs stand 
ein Sieg der Menschlichkeit. Im 
Strudel des Zusammenbruchs un­
ternahmen 115 Tage lang deutsche 
Seeleute der Handels- und Kriegs­
marine eine Rettungsaktion, die nach Umständen und Umfang 
ohne Beispiel in der menschlichen Geschichte ist. Fast drei 
Millionen Menschen wurden von ihnen dem Zugriff der Roten 
Armee entrissen und auf dem Seeweg in Sicherheit gebracht. 
Diese große humanitäre Leistung zeichnet Ernst Fredmann in 
dem Buch „Sie kamen übers Meer" auf, ohne die Dramatik der 
Vorgänge zu schmälern. Alle Ereignisse werden schlaglichtar­
tig mit dokumentarischen Berichten, zeithistorischen Kom­
mentaren und politischen Analysen in den Ablauf jener 115 
Tage gestellt. Gleichzeitig wird dabei der politische Hinter­
grund der Situation in Ostmitteleuropa ausgeleuchtet, auf 
dem die große Flucht von Millionen erst begreiflich wird. Zeit­
tafeln, Fotos, Übersichten über die eingesetzten Kriegsschiffe, 
ein Verzeichnis der beteiligten Reedereien, vervollständigen 
das Werk, das jetzt wesentlich erweitert wurde. Es enthält nun 
neben einem Nachruf von Chefredakteur Hugo Wellems auch 
sämtliche Ansprachen der Trauerfeier für Großadmiral Karl 
Dönitz, der seinerzeit den Befehl für diese einmalige Leistung 
erteilte. Die 240 Seiten umfassende Dokumentation ist durch 
23 Fotos illustriert. 

Unsere Leser wissen es: Dokumentarisch und zeithistorisch 
sind auch die Beiträge unserer Zeitung, dazu reich illustriert, 
und das Woche für Woche. Deshalb: Je rascher Sie werben, 
um so schneller kann das Buch „Sie kamen übers Meer" bei 
Ihnen sein 

£>fiprmfimü(nit 

Verlag und Redaktion 

Bitte deutlich schreiben, an der punktierten Linie abtrennen und senden an Das Ost­
preußenbla t t , Abtei lung Vertrieb, Postfach 32 32 55, 2000 Hamburg 13 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in 

Hamburg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus. Telefon 
(040) 5 51 22 02, Gotenweg 16, 2000 Hamburg 61 

LANDESGRUPPE 

Winterfest der Ostpreußen 
Sonnabend, 23. Januar, 18 Uhr 

i n der Fes tha l le v o n P lan ten un B l o m e n : 
„ V o m Blutger icht in K ö n i g s b e r g 

zur Ha i f i s chba r in H a m b u r g " 
M i t w i r k e n d e : D e r O s t p r e u ß e n c h o r , der 

V o l k s t a n z k r e i s G l i n d e , e ine o s t p r e u ß i s c h e 
H u m o r i s t i n u n d K ü n s t l e r v o n F u n k u n d 
Fernsehen . A n s c h l i e ß e n d T a n z für al le . 

Ein t r i t t i m V o r v e r k a u f : 15,— D M bei a l l en 
Bez i rks - u n d H e i m a t k r e i s g r u p p e n , der B u n ­
d e s g e s c h ä f t s s t e l l e , Pa rka l l ee 86, u n d an der 
K a s s e v o n P lan t en u n B l o m e n . A n der 
A b e n d k a s s e : 18,— D M . 

B E Z I R K S G R U P P E N 
Fuhlsbüttel/Langenhorn — M o n t a g , 11. Januar , 

18.30 Uhr , B ü r g e r h a u s Langenhorn , Tangstedter 
L a n d s t r a ß e 41, 2000 H a m b u r g 62 (U-Bahn Langen ­
h o r n - M a r k t ) , M o n a t s z u s a m m e n k u n f t . L m . W e v e r 
w i r d e i n e n L i c h t b i l d e r v o r t r a g ü b e r ihre G r ö n l a n d ­
reise ha l ten . 

Wandsbek — Sonnabend , 16. Januar 1982, 18 
Uhr , H o t e l Sank t A n n e n , A n n e n s t r a ß e 4 (U-Bahn-
S ta t i on St. Paul i ) , W u r s t e s s e n mi t g e m ü t l i c h e m Bei ­
s a m m e n s e i n . 

H E I M A T K R E I S G R U P P E N 
Sensburg — Sonntag , 10. Januar , 16 Uhr , P o l i z e i -

S p o r t h e i m , S te rnschanze 4, H a m b u r g 6 (erreichbar 
m i t S- u n d U - B a h n sowie den Bussen 181 u n d 182 bis 
Bahnhof S te rnschanze . A u c h al le P k w - F a h r e r bit te 
b is z u m Bahnhof S te rnschanze fahren, d ie S t r a ß e an 
d e n G e l e i s e n en t l ang bis z u m D B - H a u s , d a n n d e n 
le tz ten A u f g a n g a m S te rnschanzenpa rk emporge­
hen, bis rechts z u m Sportplatz) , m o n a t l i c h e Z u ­
sammenkunf t . 

F R A U E N G R U P P E N 
Farmsen/Walddörfer — Diens tag , 12. Januar , 

15.30 Uhr , V e r e i n s l o k a l des Fa rmsene r T V , Berner 
H e e r w e g 187b, M o n a t s z u s a m m e n k u n f t . 

Fuhlsbüttel/Langenhorn — Diens tag , 19. Januar , 
15.30 Uhr , B ü r g e r h a u s Langenhorn , Tangstedter 
L a n d s t r a ß e 41, 2000 H a m b u r g 62 (U-Bahn Langen­
ho rn -Mark t ) , M o n a t s z u s a m m e n k u n f t . 

Wandsbek — S o n n a b e n d , 16. Januar , 18 Uhr , 
H o t e l Sank t A n n e n , A n n e n s t r a ß e 4 (U-Bahn-Sta ­
t i on St. Paul i ) , W u r s t e s s e n m i t g e m ü t l i c h e m Be i ­
s a m m e n s e i n . 

Bremen 
Vorsitzender der Landesgruppe: Gerhard Prengel, Tele­
fon (0 42 21) 7 26 06, Alter Postweg 51,2805 Stuhr- Varrel. 

Bremen-Mitte — Donners tag , 14. Januar, 20 Uhr, 
Gewerbehaus , A n s g a r i t o r i s t r a ß e , L i ch tb i lde rvo r ­
trag z u m T h e m a „ N o r d d e u t s c h e Backste ingot ik v o n 
L ü b e c k bis Riga" v o n Professor Roder ick Fuh rmann , 
H i s to r i s che Gesellschaft Bremen e. V . 

Schleswig-Holstein 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf, Kiel. 
Geschäftsstelle: Wilhelminenstraße 47/49,2300 Kiel, Te­
lefon (04 31) 553811. 

Heide — Frei tag, 15. Januar, 18 Uhr, T i v o l i , J ah ­
r e shaup tve r sammlung mit W a h l e n . N a c h d em offi­
z i e l l en T e i l so l l e in R ü c k b l i c k i m F i l m auf das Jahr 
1981 erfolgen. — Bei g e n ü g e n d e r Bete i l igung beab­
sichtigt d ie ö r t l i c h e G r u p p e für das Bundestreffen 
der O s t p r e u ß e n , Pfingsten 1982 in Köln , e inen Bus 
e inzuse tzen (Abfahrt 29. M a i , R ü c k f a h r t 31. M a i ) . 
K o s t e n für H i n - u n d R ü c k f a h r t e twa 155 D M . Inter­
essenten m e l d e n s i ch bitte s p ä t e s t e n s bis z u m 1. 
Februar be i E. Paske, Telefon (04 81) 8 7 3 83, Post­
fach 1664, 2240 H e i d e . 

Niedersachsen 
Vorsitzender: Fredi Jost. Nord: Werner Hof f mann, Tele­
fon (0 58 22) 8 43, Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf. Süd: 
Horst Frlschmuth, Telefon (05 11) 80 40 57, Hildesheimer 
Straße 119, 3000 Hannover 1. West: Fredi Jost, Telefon 
(054 31) 35 17, Hasestraße 60, 4570 Quakenbrück. 

Göttingen — Diens tag , 19. Januar, 19 Uhr , Gast­
s t ä t t e Deu tscher Gar ten , J ah re shaup tve r sammlung 
mi t e i n e m I m b i ß für d ie Mi tg l i ede r . 

Hannover— Sonnabend , 6. Februar, Jahresfest. 
E in t r i t t skar ten s ind i n der G e s c h ä f t s s t e l l e K ö n i g s -
wor ter S t r a ß e 2, zwei ter Stock, zu den nachs tehen­
den Ze i t en e r h ä l t l i c h : dienstags 12. u n d 26. Januar, 
9 bis 12 U h r ; donners tags 14. u n d 28. Januar , 16 bis 
18 Uhr ; Diens tag , 2. Februar, 9 bis 12 Uhr . 

Hildesheim — Donners tag , 21. Januar , 15.30 Uhr , 
K e g l e r h e i m , Zusammenkunf t der Frauengruppe . 

Lüneburg — Donners tag , 14. Januar , 15 Uhr , 
H o t e l Scheffler, Zusammenkunf t der Frauengrup­
pe, v e r b u n d e n mi t e i n e m D i a - V o r t r a g ü b e r e ine Er­
lebnis re i se v o n A l i e n s t e i n , M a s u r e n , bis z u m F r i ­
schen Haff. 

Oldenburg — M i t t w o c h , 13. Januar , 15.30 Uhr , 
H a u s Niede r sachsen , F i l m v o r f ü h r u n g der Frauen­
gruppe ü b e r d ie G J O . 

Nordrhein-Westfalen 
Vorsitzender der Landesgruppe: Alfred MikoieiL Ge­
schäftsstelle: Telefon (02 11) 39 57 63, Neckarstraße 23, 
4000 Düsseldorf. 

Bonn — D iens tag , 19. Januar , H o t e l Bergischer 
Hof, Z u s a m m e n k u n f t der Frauengruppe z u m V o r -

pJtr gratulieren — 
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Skowronnek, F r i eda , geb. Specov ius , aus G r . 
S c h ö n d a m e r a u , K r e i s Or t e i sburg , jetzt Dros se l ­
gasse 5, 2150 Bux tehude , a m 16. J anua r 

Staschik, H e l e n e , geb. W a s c h u n , aus Rosenhe ide , 
K r e i s L y c k , jetzt S v e n - H e d i n - S t r a ß e 26, 2870 
De lmenhors t , a m 13. J anua r 

Walkhöfer, Ku r t , aus S c h w e n t a i n e n , K r e i s T r e u ­
burg, jetzt H a r m - T y d i n g - S t r a ß e 18, 3040 Sol tau , 
a m 1. J anua r 

zum 80. Gebur t s t ag 
Chomontowski, E m i l i e , geb. M ü l l e r , aus Or te i sburg , 

jetzt R e h w i n k e l 9,2300 A l t e n h o l z , a m 13. J anua r 
Gallinat, Elfr iede, aus K ö n i g s b e r g , M i t t e l g r a b e n ­

s t r a ß e 8, jetzt A l b e r t - S c h w e i t z e r - S t r a ß e 40,2400 
L ü b e c k 1; a m 5. Januar 

Goerke, F r i tz , aus M ü h l h a u s e n , jetzt In der H a s s e l ­
bach 10, 5912 H i l c h e n b a c h , a m 2. J anua r 

Kosak, W i l h e l m , aus L y c k , jetzt Eichendorffer Stra­
ß e 35, 6710 Franken tha l , a m 14. J anua r 

Mitzkat, H e r t a , geb. H e y d e m a n n , aus S c h u l z e n ­
wiese , K r e i s E l c h n i e d e r u n g , jetzt D o u g l a s s t r a ß e 
8, 7500 K a r l s r u h e 1, a m 9. J anua r 

Polanz, C a r l , aus K ö n i g s b e r g , jetzt H e i l m a n n r i n g 24, 
1000 B e r l i n 13, a m 5. J anua r 

zum 75. Gebur t s t ag 
G r o l l , A l f r e d , aus K ö n i g s b e r g , Fuchsberger A l l e e 

104, zu le tz t genannt G e n e r a l - L i t z m a n n - S t r a ß e 
104, jetzt P o s t k e l l e r w e g 9, 8422 Riedenburg , a m 
12. J anua r 

G r o l l , E r i c h , aus K ö n i g s b e r g , Fuchsberger A l l e e 
104, (zuletzt genannt G e n e r a l - L i t z m a n n - S t r a ß e 
104,) jetzt P o s t k e l l e r w e g 9,8422 Riedenburg , a m 
12. J anua r 

Kerling, Lu i se , gob. Pey lo , aus L y c k , jetzt S c h o n -
boc kener S t r a ß e 87, 2400 L ü b e c k , a m 13. Januar 

Kruska, F r i eda , aus L o t z e n , jetzt Ber l iner A l l e e 34, 
6100 Darmstad t , a m 12. J anua r 

Philipp, Pau l , aus G r a m m e n , K r e i s Or te i sburg , jetzt 
Schi f fsgraben 26, 3387 V i e n e n b u r g , a m 12. J a ­
nuar 

Pohl, Erna , geb. H u n d s d ö r f e r , aus S u t z k e n u n d Rau -
d i s c h k e n , K r e i s G e r d a u e n , zu le tz t Pe i t schen­
dorf, K r e i s Sensburg , jetzt H e b b e l s t r a ß e 2, 2077 
Tr i t t au , a m 12. Januar 

Queiss, M a g d a l e n e , aus H e i l i g e n b e i l , jetzt Lohs t ra -
ßo 113a, 2406 Stockelsdorf , a m 1. J anua r 

Sieber t , Fr i tz , aus W a r t e n h ö f e n , K r e i s E l chn iede ­
rung, jetzt z u e r r e i chen ü b e r F ranz Grigat , G o o s ­
acker 49, 2000 H a m b u r g 53, a m 6. Januar 

S c h w a r z , Berta, aus Borchertsdorf, K r e i s Pr. E y l a u , 
V jetzt Sp fadowerweg 14, 4980 Ki r ch l enge rn , a m 
^ 10. Januar 
T o m a s c h e n w s k i , He lene , geb. L u d w i g , aus F l ieß­

dorf, K r e i s L y c k , jetzt W e r d e r s t r a ß e 139, 7100 
H e i l b r o n n , a m 13. Januar 

T o r k l e r , Berta, aus Pfä lze ror t , K r e i s G u m b i n n e n , 
jetzt K ü n z l e w e g 18, 2371 A l t Duvens ted t , a m 6. 
Janua r 

Z i m m e r m a n n , E m m i , geb. Lepkojus , aus Pe i skam, 
K r e i s Pr. H o l l a n d , H o h e n b r u c h , K r e i s L a b i a u , 
u n d K ö n i g s b e r g , jetzt W i k e r S t r a ß e 56,2300 K i e l 
1, a m 24. D e z e m b e r 

zum 70. Gebur ts tag 
A r n d t , Margare te , aus S c h l o ß b e r g , H i n d e n b u r g a l -

lee 6, jetzt K e l d e r s t r a ß e 8, 5650 Sol ingen , a m 15. 
Januar 

B e d n a r z , Augus t , aus L e h m a n e n , K r e i s Or te i sburg , 
jetzt K a s p e r - O h m - S t r a ß e 4,2800 Bremen, a m 11. 
Januar 

B r a t t k a , F r ida , geb. L i p k a , aus Deu t schhe ide , K r e i s 
Or t e i sburg , jetzt H e e r s t r a ß e 44, 4690 H e r n e 2, 
am 15. Januar 

E n d r i k a t , H e i n z , aus Insterburg, O b e r m ü h l e n s t r a ß e 
1, jetzt G i n s t e r b u s c h 95, 3380 Goslar , a m 12. J a ­
nuar 

F i s che r , Ernst, aus Gutenfe ld , Kre i s K ö n i g s b e r g , 
jetzt S t ra l sunder S t r a ß e 14, 4048 G r e v e n b r o i c h 
I, a m 13. Januar 

H e l l w i c h , K a r l , aus Schulzenwiese , Kre i s E l chn i e ­
derung , jetzt zu e r re i chen ü b e r F r a u M e t a Rano-
ßus , G o e t h e s t r a ß e 35, 6501 O b e r - O l m , a m 16. 
Januar 

K e s s l e r , Margare te , geb. Enge l i en , aus Insterburg, 
jetzt L e r c h e n s t r a ß e 6, 2353 Nortorf , a m 17. D e ­
zember 

Niklass, El ise , geb. B u c z i l o w s k i , aus Heldenfe lde , 
K r e i s L y c k , jetzt K i r c h b r e i t e 19, 3012 Bars ing­
hausen 7, am 14. Januar 

Paetsch, F r iedr ich , aus K r a u ß e n , K r e i s K ö n i g s b e r g , 
jetzt E i c h e n s c h m i d t s t r a ß e 177, 4300 Essen, a m 
I I . Januar 

R a s c h , Hans , Po l ize ibeamter a. D. , aus A l i e n s t e i n , 
jetzt S e e k a m p 61, 2380 Sch leswig , am 16. Januar 

S c h w a r k , E l i sabe th , aus S c h ö n h ö h e , Kre i s Or te ls -
burg, jetzt Z u m L i m b e r g 82, 4517 Hi l t e r , am 14. 
Januar 
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V o l k s s c h u l e S iddau — W i e f rüher in v ie len Or ten war die Vo lksschu le von Siddau bei 
N e u A ß m a n n i m Kre i s Bartenstein auch nur einklassig . Unser Leser W . M ö h l m a n n 
vermutet , d a ß die obige Aufnahme 1930 entstanden ist. Fotograf war der K ö n i g s b e r g e r 
A l f r e d Turowsk i . N i c h t mehr bekannt ist der N a m e des damal igen Lehrers. M ö h l m a n n , 
dessen Frau Er ika , geb. Jesgr izewski , und deren Schwester M a r t a mitabgebi ldet sind, 
m ö c h t e gerne wissen, ob s ich noch M i t s c h ü l e r i n n e n und M i t s c h ü l e r er innern. Zuschrif­
ten unter d e m St ichwort „Er inne rungs fo to 370" an die Redakt ion des O s t p r e u ß e n b l a t ­
tes lei ten wir gern an den Einsender weiter. hz 

trag mi t d e m T h e m a „ S i e b e n b ü r g e n — Vergangen ­
heit u n d Gegenwart" . 

Gütersloh — Fre i tag , 8. Januar , 19 Uhr , ka tho l i ­
sches Vere inshaus , Treffen o s t p r e u ß i s c h e r Lands ­
m ä n n e r u n d aller, d ie an O s t p r e u ß e n interessiert 
s ind, zwecks G r ü n d u n g einer M ä n n e r g r u p p e . 

Herford — Sonnabend , 30. Januar , 19.30 Uhr , 
Schwe iche ln , G a s t s t ä t t e Schwe iche lne r K r u g (In­
haber F. W . Genero tzk i ) , F l eckessen mi t g e m ü t l i ­
c h e m Be i sammense in . Kos tenbe i t r ag 6 D M . D i e 
V e r b i n d u n g mit der E M R - O m n i b u s - L i n i e 5 ab E l i sa ­
b e t h s t r a ß e (Markthal le) u m 19.10 U h r ü b e r Bahnhof, 
G o e b e l s t r a ß e , A n k u n f t 19.24 U h r Hal tes te l l e B u ­
chenhof i n S c h w e i c h e l n , sol l te genutzt werden . 
A n m e l d u n g e n s ind bis z u m 20. Januar erbeten an 
H a n s Passlack, Te lefon (0 52 21) 2 1 2 1 4 , S c h w a l -
benweg 13, 4900 Herford . 

Köln — Sonnabend , 16. Januar, 19 U h r (Ein laß 18 
Uhr) , K o l p i n g h a u s , g r o ß e r Saal , St. A p e r n s t r a -
ß e / E c k e H e l e n e n s t r a ß e (Hal tes te l len N e u m a r k t 
oder Ape l lho fp la t z ) , K a r n e v a l s t a n z mi t g r o ß e r 
T o m b o l a u n d v i e l e n Ü b e r r a s c h u n g e n . 

Minden — Z a h l r e i c h e T e i l n e h m e r e iner Fahrt 
n a c h M a s u r e n , S te t t in u n d D a n z i g fanden s i ch z u 
e i n e m frohen W i e d e r s e h e n z u s a m m e n . Pastor 
M i e l k e h ie l t e ine A n d a c h t , a n s c h l i e ß e n d w u r d e n 
der G r u p p e e i n d r u c k s v o l l e D i a s m i t h e i m a t l i c h e n 
M o t i v e n gezeigt. Z u r besonderen F reude der T e i l ­
nehmer zeigte Pastor M i e l k e auch A u f n a h m e n v o n 
K ö n i g s b e r g . Er s c h l o ß d iesen A b e n d mi t e iner 
w e i h n a c h t l i c h e n Gesch ich te . — D i e n ä c h s t e Reise 
v o m R e i s e b ü r o H a h n ist für dieses Jahr s chon vor­
bereitet . 

Münster — Sonnabend , 9. Januar , 16 Uhr, A e g i -
diihof, H e i m a t n a c h m i t t a g . L m . L e s n i e v i c z ber ichtet 
ü b e r d ie P r e u ß e n a u s s t e l l u n g . Geze ig t w i r d e in F i l m 
z u m T h e m a „ H a l b P r e u ß e n — h a l b Sachsen" . — 
Diens tag , 12. Januar , 15 Uhr , A e g i d i i h o f , Z u s a m ­
menkunf t der Frauengruppe . 

Witten — Sonnabend , 16. Januar , 19.30 Uhr , be i 
Gräfe , H a u p t s t r a ß e , Jah reshaup tve r sammlung , 
ke ine N e u w a h l e n . A n s c h l i e ß e n d unter a n d e r e m 
K ö n i g s b e r g e r F l eck eigener Her s t e l lung . 

Hessen 
Vors. der Landesgruppe: Otto von Schwichow, Tel. 
(0 64 21) 4 79 34, Heinrich-Schütz-Str. 37,3550 Marburg. 

Erbach — Sonnabend , 16. Januar , 16 Uhr , J ä g e r ­
stube, Zusammenkunf t . Geze ig t we rden Dias v o m 
heut igen Ost - u n d W e s t p r e u ß e n . D i e Kre i sg ruppe 
trifft s ich künf t ig n ich t mehr am ersten, sondern a m 
dr i t ten Sonnabend i m M o n a t . 

Frankfurt/Main — M o n t a g , 11. Januar , 15 Uhr , 
H a u s D o r n b u s c h , Eschershe imer L a n d s t r a ß e 248, 
Gemeinschaf t sverans ta l tung . L ich tb i lde rvor t r ag 
v o n T h . M e r t e n ü b e r das Lahn ta l . A b 18 U h r S p i e l ­
abend. 

Fulda — Sonnabend , 16. Januar , 17 Uhr , C h r i s t i ­
nenhof, Künze l l , A b e n d e s s e n mit g e m ü t l i c h e m Be i ­
s ammense in . 

Marburg — Diens tag , 12. Januar , 16 Uhr , W a l ­
decker Hof, J ah reshaup tve r sammlung ohne V o r ­
s tandswahlen . A n s c h l i e ß e n d e in Fa rbd ia -Vor t r ag 
ü b e r G r i e c h e n l a n d , zwei ter T e i l , v o n L m . Bauer. 

Wiesbaden — Diens tag , 12. Januar , 15 Uhr , H a u s 
der He ima t , W a p p e n s a a l , Zusammenkunf t der 
Frauengruppe . N e u w a h l des Vors t andes sowie e i n 
V o r t r a g v o n L m . L a u b m e y e r ü b e r b e r ü h m t e ost­
p r e u ß i s c h e F rauen — Frei tag, 15. Januar , be i L m . 
Schu lz , F leckessen . Es w i r d gebeten, s i ch be i L m . 
K u k a w a , Telefon 37 35 21, anzume lden . — Sonn­
abend, 16. Januar , 16.30 Uhr , G e m e i n d e s a a l , F r i e d ­
r i c h - N a u m a n n - S a a l , g e g e n ü b e r der M a r k t k i r c h e , 
Mona t szusammenkunf t . Ebe rha rd C y r a n , H e i d e l ­
berg, h ä l t e inen V o r t r a g z u m T h e m a „F r i ed r i ch II". 

Saarland 
Vorsitzender der Landesgruppe: Rudi Maerz, Tel. 0 68 06/ 
8 12 35, Hensweilerstr. 36, 6686 Eppelborn-Wiesbach. 

Völklingen — Diens tag , 12. Januar , 15 Uhr, Cafe 
Schon , P o s t s t r a ß e , F rauennachmi t t ag . 

Baden-Württemberg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Buxa, Tel. 
(07231)101529, Wittelsbacher Str. 16,7530 Pforzheim. 

W e n d l i n g e n — Sonnabend , 30. Januar , 19.30 
Uhr , ka tho l i sches Vere inshaus , g r o ß e r „ o s t d e u t ­
scher Fas te lowend" unter d e m M o t t o „Vom M e m e l -
bis z u m Necka r s t r and" . K a p p e n u n d K o s t ü m e er­
w ü n s c h t . D i e uml i egenden G r u p p e n s ind ebenfalls 
dazu e ingeladen. 

Redaktionsschluß 

jeweils 

Mittwoch der Vorwoche 

Bayern 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Telefon 
(089) 201 33 78, Baaderstraße 71, 8000 München 5. 

A u g s b u r g — Frei tag, 8. Januar , 19 Uhr , G a s t s t ä t t e 
Schnecke , Ska tabend . — Sonnabend , 9. Januar , 
19.30 Uhr , H o t e l Langer , K e g e l a b e n d . — M i t t w o c h , 
13. Januar , 15 Uhr , Ratskel ler , F rauennachmi t t ag . 

M e m m i n g e n — Sonnabend , 16. Januar , 15 Uhr , 
H o t e l W e i ß e s Roß , S a l z s t r a ß e , M o n a t s v e r s a m m ­
lung . — A u f der J ah re shaup tve r sammlung des B d V 
wurde der b e w ä h r t e V o r s t a n d w i e d e r g e w ä h l t . 

Sportliche Betät igung wird bei den Jugendli­
chen der Gruppe Bremerhaven großge­
schrieben: A u f d e m Privatsportplatz ihres 
stel lvertretenden Vors i t zenden H e i n z Ja­
chens, Bredenweg 19A, 2850 Bremerhaven, 
organisierte die Jugendgruppe e in Fußba l l ­
turnier, d e m s ich e in Gr i l l abend mi t Lagerfeu­
er a n s c h l o ß . D i e 50 Jugend l ichen s a ß e n an die­
sem A b e n d noch lange in g e m ü t l i c h e r Runde 
be i sammen und sangen ostdeutsche Lieder. 

Foto Otto Retow 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreiset braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Angerburg 
Kreisvertreter: Friedrich-Karl, Milthaler, Telefon (0 40) 
44 65 41, Postfach Nr. 80 47, 2000 Hamburg 13. 

Der Angerburger Heimatbrief konnte mit sei­
nem Heft 86noch geraderechtzei t igzuden Feierta­
gen auf den W e g gebracht werden. Rund 3500 
Exemplare erreichen wieder dreimal jährl ich die 
Leser. W e r noch nicht s t änd ige r Empfänger ist, 
kann ein solcher werden, wenn er es unserer Ge­
schäf tss te l le , z. H . Herbert Lehmann im Institut iür 
Heimatforschung, Ge rbe r s t r aße 12,2720 Rotenburg 
( W ü m m e ) , mitteilt. Herstellung und Versand des 
Heimatbriefes wird ausschl ieß l ich aus Spenden fi­
nanziert. Jeder kann seinen Kostenantei l so nach 
eigenem Ermessen selbst festsetzen und auch von 
M a l zu M a l v e r ä n d e r n . V e r ä n d e r t hat sich auch die 
Zus tänd igke i t für die Heimatkreiskartei . L m . Mül ler 
ist nicht, wie in Heft 86, Seite 85, gedruckt steht, der 
neue Karteiführer . Dankenswerterweise hat dieses 
wichtige A m t v o n Frau Regehr ab 1.Dezember 1981 
Dorothee Ladda, geborene Hebel , ü b e r n o m m e n . 
Zuschriften sind zu richten an das Kreishaus, A m t 
20, 2720 Rotenburg ( W ü m m e ) . A u c h 1982 wol len 
wir alle gemeinsam für unsere o s tp r euß i s che H e i ­
mat u n e r m ü d l i c h tätig bleiben. 

Gumbinnen 
Kreis Vertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck. Telefon 
(05 21) 44 10 55, Winterberger Str. 14,4800 Bielefeld 14. 

Ehemalige C e c i l i e n s c h ü l e r i n n e n und Fr ied­
r i c h s s c h ü l e r — Z u m n ä c h s t e n Beisammensein tref­
fen sich die „Ehemal igen" aus Hamburg und Umge­
bung am Freitag, 8. Januar (und nicht, wie in Folge 1 
i r r tüml ich berichtet wurde, am 8. Februar), 15.30 
Uhr, in Hamburg im Restaurant und Cafe Kranzler 
am Dommtorbahnhof im C o n g r e ß - C e n t r u m ( C C H ) . 
A l l e Gumbinner mit Angehör igen , Freunden und 
Bekannten sind herzlich eingeladen. 

Bekanntmachung des Wahlausschusses zur 
N e u w a h l des Kreistages — Nach § 8 der W a h l o r d ­
nung gelten alle vom W a h l a u s s c h u ß g e m ä ß § 6 im 
O s t p r e u ß e n b l a t t v o m 21. November 1981 bekannt­
gegebenen Bewerber als gewähl t , da keine Einwen­
dungen vorl iegen. G e m ä ß § 10 der Wahlordnung 
sind E insp rüche gegen die Gül t igkei t der W a h l bin­
nen eines Monats nach dieser Bekanntmachung bei 
dem Vors i tzenden des Wahlausschusses Otto 
Schön ing , S t r e s e m a n n s t r a ß e 3, 3180 Wolfsburg 1, 
einzureichen. Der W a h l a u s s c h u ß setzt sich aus 
Kur t Bewersdorf, Otto S c h ö n i n g und He inz Urbat 

z u s a m m e n . 
Die Bestandsliste „ G u m b i n n e n seit 1945" e n t h ä l t 

die bis jetzt auf verschiedenen W e g e n zu uns ge­
l a n g t e n Bilder vom aktuellen Gesicht unserer Stadt. 
V i e l e Bilder waren mit Aufnahmedatum und ferner 
mit Stichworten ü b e r den Gegenstand der A b b i l ­
dung und Blickrichtung e r läu te r t . W i e alle bisheri­
gen Bildlisten k ö n n e n diese ebenfalls beim Kreisar­
chiv bestellt werden, indem man pro Blatt der Liste 1 
D M in Briefmarken beifügt, Anschri f t : Kreisarchiv 
Gumbinnen im Stadtarchiv Bielefeld, Rohrteich-

& i t t f c t t f » t t t ! & f 
Eine einmalige historische Dokumenta­
tion vom Tod des großen Generalfeld­
marschalls und Re ichsp räs iden ten mit 
ü b e r 76 Fotografien (vom Sterbelager 
bis zur Beisetzung in Tannenberg) mit al­
len Dokumenten (Trauerparade, Staats­
akt) 
Begrenzte Auflage 

Ausführl iche Informationen durch: 
S C H A R N I C K D R U C K & V E R L A G G M B H 

Indust r ies t raße 1 3050 Wunstorf 1 

s t r a ß e 19, 4800 Bielefeld 1. A n h a n d der in den Bi ld ­
bestandslisten angegebenen Bi ld -Nummern kann 
man sich dann beliebige Einzelbilder, im Format 
etwa 9 mal 12 cm, bestellen, die in etwa zwei W o ­
chen geliefert werden. So ist es schon fast ein 
Brauch, sich private Sammlungen zusammenzu­
stellen und Verwandten und Bekannten Bilder der 
engeren heimatl ichen Umgebung zu schenken. Das 
Bestellverfahren wird bei Versand der Bildbe­
standslisten mitgeteilt. 

Johannisburg 
Kreisvertreter: Gerhard Wippich, Schriftführer: Gertrud 
Michelmann, Waitzstraße 1—3, 2390 Flensburg. 

Die Kreisgemeinschaft beabsichtigt, Chron iken 
einzelner Orte des Kreises Johannisburg als Sam­
melband nachzudrucken. W i r besitzen die Chron i ­
ken von Drigallen, Bialla, A r y s und Komi l sko . So l l ­
ten weitere Chron iken vorhanden und ver fügbar 
sein, bitten wir um leihweise Über l a s sung . W i r wür­
den diese im Sammelband veröffent l ichen. Der A b ­
gabepreis wird unter 10 D M liegen. Die Zusendung 
m ü ß t e bis s p ä t e s t e n s 28. Februar 1982 an den Re­
dakteur unseres Heimatbriefes, Gerhard Bosk, Im­
menweg 3, 2358 Oersdorf, erfolgt sein. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Arnold Bistrtck. Geschäftsstelle: Rein­
hold Neumann, Tel. (02 21) 52 21 84, Leostr. 63,5000 Köln 
30. Kartei: Tel. (0203) 28132151, Haus Königsberg. 
Mülheimer Str. 39. 4100 Duisburg. 

Roßgärter Mittelschule — Unsere Schulgemein­
schaft l äd t alle Ehemaligen mit ihren A n g e h ö r i g e n 

aus dem Hamburger Raum zum Zwischentreffen 
mit Kaffeeklatsch am Sonnabend, dem 23. Januar, 
um 15 Uhr, in die F T V - V e r e i n s g a s t s t ä t t e , Telefon 
0 40/6 43 50 39, Berner Heerweg 187 b, (U-Bahn-Sta­
tion Hamburg-Farmsen, dann Ausgang links, um 
das S c h u l g e b ä u d e , etwa 250 m, herum) ein. — Unser 
n ä c h s t e s Haupttreffen findet von Donnerstag 
(Himmelfahrt), 20., bis Sonntag, 23. M a i , in 8751 
Mespelbrunn im Spessart statt. Ör t l i che Informa­
tionen und Zimmerbestel lungen ü b e r dortiges Ver­
k e h r s b ü r o , K a r l Zang, Telefon 060 92/319. A l l e 
Ehemaligen aus nah und fern sind mit A n h a n g herz­
l ich dazu eingeladen. Zuschriften an Hans Zieske, 
Tarnowitzer W e g 12, 2000 Hamburg 70. 

Lyck 
Kreisvertreter: Carl Gentek. Geschäftsführer: Walter 
Mrotzek, Telefon (0 43 21) 52 80 19, Karl-Feldmann-Stra-
ße 6, 2350 Neumünster 2. 

L y c k e r Kaffeestunde in Lübeck — Unter den 
ü b e r a u s zahlreich erschienenen Landsleuten aus 
Stadt und Kreis Lyck konnten wir wieder G ä s t e aus 
anderen o s t p r e u ß i s c h e n Kreisen b e g r ü ß e n . Gle ich ­
zeitig konnte der neue Termin unseres Jahrestref­
fens in Lübeck am Sonntag, dem 7. März, im Hote l 
Lys ia bekanntgegeben werden. Die beliebte Kaf­
feestunde der Lycker in Lübeck findet weiterhin 
jeden zweiten Mi t twoch im Monat um 15 Uhr statt. 

Neidenburg 
Kreis Vertreter: Wolf-Joachim Becker, Telefon (0211) 
306954, Martinstraße 93, 4000 Düsseldorf 1. 

Aufruf zur W a h l der Bezirksvertrauensleute und 
ihrer Stellvertreter — Eine Zusammenfassung der 
beim Wahl le i te r eingegangenen gül t igen Wah lvo r ­
s c h l ä g e ist im O s t p r e u ß e n b l a t t am 28. November , 5. 
und 12. Dezember 1981 sowie im Heimatbrief Nr . 77 
veröffent l icht worden. Es wi rd darauf hingewiesen, 
d a ß die W a h l der Kandidaten aus diesen Wah lvor ­
s c h l ä g e n s p ä t e s t e n s bis zum 20. Januar 1982 schrift­
l ich be im Wahl le i t e r Paul Wagner, Klö tz lmül le r -
s t r aße 58, 8300 Landshut, vorgenommen werden 
m u ß . S p ä t e r e E ingänge k ö n n e n nicht mehr b e r ü c k ­
sichtigt werden. 

Ortelsburg 
Kreis Vertreter: Gustav Heybowltz, Telefon (05258) 
78 82, Am Eichenwald 7, 4796 Salzkotten-Thüle. 

Josef M a l u c k 95 Jahre — Der ä l t e s t e Einwohner 
seiner Heimatgemeinde Bottau, Josef Maluck, vo l l ­
endet am 14. Januar 1982 sein 95. Lebensjahr. Er 
lebte bis zu seiner Heirat mit Helene Borchert 1914 
in Bleichenbart, Kreis Heilsberg. Im selben Jahr er­
warb er einen Hof in Bottau, den er bis zur Ver t re i ­
bung bewirtschaftete. Bei Ausb ruch des Ersten 
Wel tkr iegs m u ß t e Ma luck als Reservist sofort Sol­
dat werden. Beim Russeneinfall im August 1914 
konnte sich seine Ehefrau in Sicherheit bringen, 
w ä h r e n d das Anwesen von den feindlichen Trup­
pen in Brand geschossen wurde. Im Zweiten W e l t ­
krieg wurde er mit seinem ä l t e r e n Sohn ebenfalls 
eingezogen, aber bald zur Bewirtschaftung seines 
Hofs freigestellt. Dafür m u ß t e sein zweiter Sohn 
Soldat werden. Beide S ö h n e haben ihr Leben auf 
dem Schlachtfeld gelassen. Josef M a l u c k wi rd von 
seiner einzigen Tochter, vier Enke ln und neun 
Urenkeln l iebevol l umsorgt. Die Kreisgemeinschaft 
Ortelsburg grüßt unseren Jubi lar mit guten W ü n ­
schen zu seinem hohen Ehrentag. 

Das Bundestreffen Pfingsten in Köln hat für uns 
Vorrang g e g e n ü b e r allen anderen Veranstaltungen. 
Schon jetzt sollte man in den S t ä d t e n und Kre isen 
für die Tei lnehmer Gemeinschaftsfahrten vorberei­
ten. Die Bekanntmachungen i m O s t p r e u ß e n b l a t t 
und auch in der Lokalpresse m ü s s e n an unsere 
Landsleute, die leider nicht das O s t p r e u ß e n b l a t t 
beziehen, weitergegeben werden. Die E in laßp lake t ­
te ist bei Ihrer ö r t l i chen landsmannschaftl ichen 
Gruppe erhä l t l i ch . 

B i ldband — Sollte Sie unser Bi ldband trotz recht­
zeitiger Bestellung noch nicht erreicht haben, m ü ß ­
ten Sie s ich bei Gero ld Plewa, D i e s t e r w e g s t r a ß e 5, 
3040 Soltau, melden. W i e wir erfahren, haben 
Landsleute die Buchbestellung beim großen Treffen 
in Essen m ü n d l i c h oder auf e inem Zettel aufgege­
ben. D a solche Bestellungen für eine Belieferung 
leider keine G e w ä h r bieten, bitten wir um Wiede r ­
holung auf einer Postkarte mit deutlicher Schrift an 
Gerold Plewa. 

Bei der vorigen Arbeitstagung des erweiterten 
Vorstandes und der Mitarbei ter in unserer Paten­
stadt Herne wurde von K a r l Bednarz, Gr . Jerutten, 
jetzt 3490 S c h ü n e b u s c h 1, Bad Driburg, angeregt, 
die N a m e n der Ortsvertrauenspersonen zu veröf­
fentlichen, um die Betreuungsarbeit zu erleichtern. 
W i r bitten unsere Landsleute, dort wo V e r ä n d e r u n ­
gen durch Krankheit , A l t e r oder Tod eingetreten 
sind, neue Personen vorzuschlagen, e s k ö n n e n auch 
weibl iche sein. In einigen Ortsgemeinschaften wi rd 
diese Arbe i t bereits von Frauen recht gut verrichtet. 
W i r werden dann ein berichtigtes Verze ichnis im 
Heimatboten 1982 bekanntgeben. 

Osterode 
Amtierender Kreisvertreter: Walter Westphal, Telefon 
0 4521/33 45, Oldenburger Landstraße 10, 2420 Eutin 

Paketaktionen — W e i ß t du noch was es heißt , 
S t rümpfe nur im Win te r zu tragen? Dieses Wis sen 
erinnert an eine schwere Zeit der Not, des Hungers 
und der Entbehrung. Unve r s t änd l i ch bleibt nach 
wie vor, d a ß Menschen in e inem einst so reichen 

.Land hungern, die einfachsten Dinge nicht haben 

k ö n n e n . Daher darf die Liebe und Hilfsbereitschaft 
nicht nachlassen. W i r m ü s s e n bereit sein, unsere 
Landsleute zu u n t e r s t ü t z e n , damit sie nicht sagen: 
Habt Ihr uns vergessen? Unsere Helfer arbeiten 
weiterhin und wol len auch in diesem Jahr Pakete 
und P ä c k c h e n packen, damit unsere in der Heimat 
Verbl iebenen wenigstens nicht hungern m ü s s e n . 
Helfen Sie mit durch Spenden, d a ß wir dieses Hilfs­
werk weiterhin du rch füh ren k ö n n e n . — Daneben 
suchen wir noch Landsleute, die durch Ü b e r n a h m e 
von Patenschaften bereit sind, unsere A l t e n , K r a n ­
ken und kinderreichen Fami l i en z u s ä t z l i c h e Hilfe 
zukommen zu lassen. W e n d e n Sie sich bitte an Kurt 
H ü b n e r , Telefon (04 31) 7264 31, S c h ö n b e r g e r Stra­
ße 110, 2300 K i e l 14, der Ihnen dann Fami l ienan-
schriften zuschickt. 

Preußisch Holland 
Kreisvertreter: Bernd Hinz, Krankenhausstr. 34, 5030 
Hermülheim. Geschäftsstelle: Reichenstr. 21. 2210 Itze­
hoe. 

Arthur Schumacher 86 Jahre — K re i s ä l t e s t e r 
Ar thur Schumacher beging am 20. Dezember 1981 
im Kre is seiner Fami l ie in geistig-seelisch und kör­
per l ich bester Verfassung seinen 86. Geburtstag. 
Freunde, Nachbarn und Landsleute waren von 
ü b e r a l l h e r gekommen, um den verehrten, ehemali­
gen Kreisvertreter Pr. H o l l a n d ihre G l ü c k w ü n s c h e 
zu ü b e r m i t t e l n . Kreisvertreter Bernd H i n z gratulier­
te telefonisch und auch die P a t e n s c h a f t s t r ä g e r 
waren wieder mit al len guten W ü n s c h e n und den 
obligaten Geschenken gegenwär t i g . 

Anläßlich seines 75. Geburtstags hatte Lutz 
G r o ß j o h a n n ebenfalls am 20. Dezember den eng­
sten Kre is seiner Mitarbei ter zu e inem gemeinsa­
men Abendessen eingeladen. Kreisvertreter H i n z 
hatte zu diesem Tag seine G l ü c k w ü n s c h e telegra­
fisch ü b e r m i t t e l t . Der Kre i sä l t e s t e , Landrat a. D., 
Bürgermeis t e r i . R., Joach im Schulz, hielt eine kurze, 
gehaltvolle Laudatio. Landrat a. D . Schulz e r w ä h n t e 
z u n ä c h s t , d a ß er Lutz G r o ß j o h a n n und A r t h u r 
Schumacher, beide als ehemalige Mitgl ieder des 
Kreisausschusses, zu Haus i m Kreis Pr. Ho l l and , 
schon nahezu vor 50 Jahren kennen- und s c h ä t z e n ­
gelernt habe. Es k ö n n e nur als güns t ig bezeichnet 
werden, d a ß G r o ß j o h a n n s beruflicher Werdegang 
ihn mehrmals fast schicksalhaft in seine N ä h e ge­
führt habe. N a c h abgeschlossener Ausb i ldung z u m 
Bau-Ingenieur sei G r o ß j o h a n n 1936 als Kreisstra­
ßenme i s t e r , Beamter im Dienst des Kreises Pr. H o l ­
land, geworden; s p ä t e r jedoch als Direktor der Pr.-
H o l l ä n d e r - F e u e r v e r s i c h e r u n g , dann wieder in die 
Privatwirtschaft z u r ü c k g e k e h r t . Ferner habe er 
auch schon vor dem Kr ieg als Amtsvors teher in Dö­
bern und als K r e i s a u s s c h u ß m i t g l i e d i m Kreis Pr. 
Ho l l and ehrenvolle Aufgaben erfüllt. Schwerver­
wundet kehrte er aus dem Kr ieg zurück , fand in It­
zehoe eine verantwortungsvolle Tä t igke i t als Bau­
fachmann und schuf sich hier für seine Famil ie wie­
der ein eigenes H e i m . W a r es nun Zufall oder Be­
st immung, d a ß man sich in den 50er Jahren in Itze­
hoe wiederfand, ja, fast Haus bei Haus beieinander 
wohnte? W i e dem auch sei, erneut kam es in der 
Kreisgemeinschaft Pr. H o l l a n d zu einer fruchtbaren 
Zusammenarbeit beider M ä n n e r . Bewogen und 
ü b e r z e u g t v o m damaligen Kreisvertreter Joach im 
Schulz ü b e r n a h m Lutz G r o ß j o h a n n aber 1972 als 
stellvertretender Kreisvertreter der Kreisgemein-

schaff Pr. H o l l a n d die Veran twor tung und Ver-
nflichtung, s ich für das W o h l und W o l l e n seiner 
Landsleute einzusetzen. 1977 ü b e r t r u g ihm die 
Landsmannschaft der Ost- und W e s t p r e u ß e n in It­
zehoe als Nachfolger des damal igen Vorsitzenden 
Joach im Schulz auch die F ü h r u n g ihres Ortsver­
bandes, den er sei tdem p f l i ch tbewuß t leitet. 

In A n e r k e n n u n g seiner steten Bereitschaft, der 
landsmannschaft l ichen Arbe i t ohne vordergründi -
gern eigenen Nu tzen zu dienen, uberreichte die 
Heimatkreisgemeinschaft Pr. H o l l a n d ihrem nun 
aus seinem A m t ausscheidenden stellvertretenden 
Kreisvertreter Lutz G r o ß j o h a n n den Bildband „Ost­
p r e u ß e n in 1440 Bildern" . u m 

Die Heimatkreisgemeinschaf t Pr . Holland 
w ü n s c h t ihren Landsleuten auf diesem W e g ein ge­
sundes, hoffnungsfreudiges und v o n une r schü t t e r ­
l icher Zuvers icht gesegnetes neues Jahr. Sie erin­
nert gleic hzeit ig daran, den zur Zei t noch vorrät igen 
Bi ldband „Kreis und Stadt Pr. H o l l a n d zwischen 
Drausensee und Passarge" rechtzei t ig zu beschaf­
fen, damit er als geeignetes Konfirmationsgeschenk 
oder als P r ä s e n t bei anderen A n l ä s s e n vor allem in 
die H ä n d e der nachwachsenden Generat ion ge­
langt. 

Treuburg 
Kreisvertreter: Reinhard von Gehren. Geschäftsführer­
in: Eva Schreiner, Telefon (0 22 41) 4 11 63, Landgrafen­
straße 66, 5210 Troisdorf 14. 

Der zweite Heimatbr ie f wurde rechtzeitig zum 
A d v e n t verschickt . Im Mi t t e lpunk t steht thema­
tisch unsere Kreisstadt mit ih rem Marktplatz , sei­
nen H ä u s e r n und G e s c h ä f t e n , deren Besitzer und 
Bewohner, wie sie vor der Z e r s t ö r u n g das friedliche 
Bi ld des Stadtkerns p r ä g t e n . A u ß e r Berichten über 
das innere Geschehen in der Kreisgemeinschaft 
s ind folgende Be i t r äge e r w ä h n e n s w e r t : Fritz Ro-
moth bringt e inen Exkurs ü b e r Entstehung und Ge­
staltung des Treuburger W a p p e n s . S. Rogowski 
erinnert in humorvol le r W e i s e an M a n ö v e r e r l e b ­
nisse. Dr . K l a u s K r e c h s c h l ä g t r ü c k b l i c k e n d eine 
Brücke v o n damals abgetrennten O s t p r e u ß e n zur 
Mi t t e unseres g r o ß e n Vater landes . Dr . Reinert 
schwelgt in Er innerungen an Sommerfer ien in Ro­
thebude. Har ro Janetzke besucht nach 50 Jahren 
seine alte W i r k u n g s s t ä t t e in der F ö r s t e r e i Teerbu­
de. E r w i n Gi l l e r t ü b e r r a s c h t durch seine tiefe 
Kenntn i s vorgeschicht l icher Grabungsfunde und 
zeigt auf, d a ß unsere H e i m a t seit der Mit t leren 
Steinzeit (etwa 5000 v .Chr . ) besiedeltes L a n d gewe­
sen ist. Lothar W a i d e n e r z ä h l t aus seines Großva­
ters Zei ten eine Schnurre v o m Handelsmann 
Moses . — Landsleute, die den Heimatbr ief noch 
nicht besitzen, die Zusendung dieses Briefs und wei­
terer aber w ü n s c h e n , bestel len bitte bei Paul Sawor-
ra, Po t tho f s t r aße 2, 5810 W i t t e n / R u h r . 

D e r dritte He ima tb r i e f w i r d bereits vorbereitet 
und sol l h a u p t s ä c h l i c h Bi lder aus den Dör fe rn unse­
res Kreises br ingen. Bisher s ind Fotos aus Lengau, 
Stosnau, Herzogskirchen, Garbassen u n d ReP 
mannswalde eingegangen. Bitte sch icken Sie weite* 
re Fotos an unseren Redakteur A c h i m Tutlics, 
Wien tappe rweg 9 D, 2000 H a m b u r g 55. D a der 
„ T r e u b u r g e r Heimatbrief" s ich nur aus Spenden 
seiner Leser finanziert, w i r d hier die Kontorvummer 
angegeben: R. v. Gehren , M e p p e n , Sonderkonto 
„T", Postscheckkonto 75 455, 2000 Hamburg . 

Diskussion wurde abgebrochen 
Versuch einer Bilanz bei Preußischer Tafelrunde in Rheinland-Pfalz 

ehern konnte sie sich neben die g roßen Aus­
stellungen unserer Zeit stellen. 

W ä h r e n d man den A u s f ü h r u n g e n des Refe­
renten aufmerksam und ohne den Vort rag zu 
unterbrechen folgte, wurde die ansch l i eßende 
Diskussion rege und mit kr i t i schem Ernst ge­
führt. Entschieden wurde verurteilt, daß der 
Referent den Staat P r e u ß e n mit ü b e r t r i e b e ­
nem Mil i tar ismus in e inem A t e m z u g zu nen­
nen pflegte. Den Nationalsozial ismus als Fol­
geerscheinung p r e u ß i s c h e r Staatsauffassung 
zu deklarieren, wurde e i n m ü t i g ad absurdum 
geführt, da nur Böswil l igkeit es fertigbringe, 
P r e u ß e n und seine pol i t ischen Einrichtungen 
derart verleumderisch zu besudeln. 

Die Aussprache be faß te s ich auch mit Feh­
lern, M ä n g e l n und Entstellungen, wie sie in der 
P r e u ß e n a u s s t e l l u n g zutage traten. So wurden 
darin z. B. Farbaufnahmen p r e u ß i s c h e r Guts­
h ä u s e r aus der Zeit polnischer Verwal tung als 
Demonstrationsmaterial „ o s t d e u t s c h e n Jun­
kertums" gezeigt. Die H e r r e n h ä u s e r waren mit 
geschmacklos krassen Farben angemalt, Fen­
sterkreuze herausgerissen und die Parkanla­
gen stark verwildert , so d a ß vor a l lem bei Aus­
l ä n d e r n und bei Jugendl ichen der fälschliche 
Eindruck entstehen m u ß t e , es handele sich 
dabei um „os te lb i sche Junkersitze" aus deut­
scher Zeit . So war es dann kein Wunder , wenn 
die P r e u ß e n a u s s t e l l u n g in Berl in einer Karika­
tur gleichgesetzt wurde, die selbst bei wohl­
wollender Hal tung dem aufwendigen Versuch 
g e g e n ü b e r ein nü tz l i che r S inn nicht zugespro­
chen werden konnte. 

Da die rege Diskuss ion mit solchem Enga­
gement geführt wurde, d a ß ein Ende in der vor­
gesehenen Zeit nicht abzusehen war, mußte 
sie vorzeitig abgebrochen werden. 

Für den Referenten darf es als e in Positivum 
gewertet werden, d a ß er s ich zum Schluß für 
seine bei der Aussprache gezeigte Nervosi tä t 
und Gereiztheit entschuldigte und um Nach-
s , c h t b a t Josef Sommerfeld 

Wachenheim/Frankenthal — Für die vierte 
Veranstaltung seit ihrer G r ü n d u n g im Jahre 
1980 konnte die Preußische Tafelrunde in 
Frankenthal eine beachtliche Teilnehmerzahl 
wi l lkommen he ißen . Nich t zuletzt mochte der 
nahezu bis auf den letzten Platz gefüllte Saal 
auf die Person des Referenten, Professor Dr. 
Manfred Schlenke, dem m a ß g e b l i c h e n Mitge­
stalter der P r eußenaus s t e l l ung in Berlin, zu­
rückzuführen sein. Thema war „Preußen i m 
Widerspruch — M i t Rückbl ick auf die Preu­
ßenauss te l lung, Berlin 1981". 

Es war für den Referenten nicht leicht, so 
ging es aus seinen Darlegungen, und ebenso 
aus seinen mit A b w ä g u n g formulierten W o r ­
ten hervor, trotz der nach v ie rwöchiger V e r ­
l ängerung zu Ende gegangenen, vielumstrit­
tenen Ausstel lung eine Bilanz zu ziehen und 
gleichzeitig die A r t und Weise einer Auss te l ­
lung zu rechtfertigen, die selbst von angesehe­
nen Zeitungen mit nicht unverhohlener Kri t ik 
begleitet worden war. 

Das Vorhaben in Berlin sei mit mancherlei 
Schwierigkeiten verbunden gewesen, da die 
etwa 2500 erforderlichen Auss t e l l ungs s tücke 
weitgehend von Gebieten a u ß e r h a l b der Bun­
desrepublik Deutschland herbeigeschafft 
werden m u ß t e n . W ä h r e n d das Aus l and allge­
mein ve r s t ändn i svo l l Leihgaben zur Verfü­
gung gestellt habe, lehnte Polen jegliche Liefe­
rung von Exponaten strikt ab. Entgegen ande­
ren historischen Ausstel lungen des In- und 
Auslandes sei die in Berlin ganz anders gearte­
te Thematik weit problemhafter gewesen. 
Nicht außer acht gelassen werden durfte nach 
Ansicht des Referenten das Problem der histo­
rischen Janusköpf igke i t im p reuß i schen Staat. 
Die Ausstel lung füllte 30 Säle des Gropius-
baues. Die Gestalter waren neben 17 a u s l ä n d i ­
schen Vertretern in der Überzah l Deutsche. 
Der Widerha l l , den der Versuch im In- und 
Aus land gefunden hat, war ü b e r Erwarten 
groß; mit nahezu einer halben M i l l i o n Besu-
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* m H a s . F e s t d ^ ß ° l d e n e n Hochzeit feiern, so Gott es will, 
am 15. Januar 1982 unsere herzensguten Eltern und Großeltern 

K a r l M i n u t h u n d Frau Ida, geb. Just 
aus Hindenburg, Kreis Labiau 

jetzt wohnhaft Danziger Straße 21, 4618 Kamen 

Es gratulieren herzlichst in Liebe und Dankbarkeit die Kinder 
H o r s t u n d I r e n e m i t F a m i l i e n . 

r 
J 

A m 9. Januar 1982 begeht unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Groß- und Urgroßmutter, Frau 

He r t a Mi tzka t , geb. Heydemann 
Schulzenwiese, Kr. Elchniederung, Ostpreußen 

jetzt wohnhaft Douglasstraße 8,7500 Karlsruhe 1, Telefon 07 21 -2 97 57 
ihren 80. G e b u r t s t a g . 

W i r gratulieren herzlichst und wünschen noch viele muntere Jahre 
bei guter Gesundheit. 

S o h n K u r t m i t F a m i l i e , Karlsruhe 
S o h n G e r h a r d m i t F a m i l i e i n USA, s o w i e a c h t E n k e l k i n d e r 

r 
Seinen 

J 
TS 

Geburtstag 

begeht am 7. Januar 1982 unser lieber* Vater und Großvater 
R e i n h o l d Stern 

Hauptlehrer und Organist aus Hohenstein, Ostpreußen 

Zu diesem gesegneten Alter, das er bei guter Gesundheit und erstaun­
lich geistiger Frische durch Gottes Gnade feiern kann, gratulieren von 
Herzen und w ü n s c h e n ihm noch viele schöne Jahre im Kreise seiner 

Familie 

s e i n e K i n d e r u n d K i n d e s k i n d e r 

Battenberger Weg 19, 6000 Frankfurt 90 

W i r bedanken uns für die liebevolle Teilnahme beim Tod meines lie­
ben Mannes 

Otto Goden 

Ebenso danken wir für die Kranz- und Blumenspenden der Landes­
gruppe Hamburg sowie der ört l ichen Heimatkreisgruppen Osterode, 
Sensburg und Heiligenbeil. 

Martha Goden 
Kinder und Angehör ige 

In stiller Trauer nehmen wir Abschied von unserer lieben Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter , Schwester und Tante 

Elisabeth Schweighöfer 
geb. Bonacker 

aus Tapiau, Ostpreußen 

• 5.7.1902 f 7. 12. 1981 

Manfred Schweighöfer und Familie 
Christel Ludwigkeit und Familie 
Elfriede Schönbrunn und Familie 
Elsa Boldin 

Jahns t raße 36, 7209 Aldingen 1 

Der Herr ist mein Hirte, 
mir wird nichts mangeln. Psalm 23 

- Nach Gottes heiligem Wil len entschlief nach langem, mit 
Geduld ertragenem Leiden meine liebe Mutter, Schwie­
germutter, Oma, Uroma, Schwester, Schwägerin und 
Tante 

Ida Meyer 
geb. Borchert 

• 23. 1. 1894 f 22. 12. 1981 
aus Osterode, Ostpreußen 

In stiller Trauer 
Ulrich Meyer und Frau Ingrid, geb. Reinke 
Manfred Meyer 
Dietmar Meyer und Frau Traute, geb. Kemmling 
Ilona Meyer 
Urenkel Steffen 
und alle Verwandten und Bekannten 

Steigerweg 11, 3422 Bad Lauterberg, den 22. Dezember 1981 
Die Beisetzung fand am Dienstag, dem 29. Dezember 1981, um 12 Uhr 
statt. 

Ihren vielen Gumbinner Freunden geben wir hiermit im Namen aller 
Angehörigen bekannt, daß unsere liebe Mutter 

Maria Treu, geb. Mietens 
* 14. 2. 1896 in Ringmundshof/Livland 

f 18. 12. 1981 in Lübeck 

gestorben ist. 

Maria Masch, geb. Schenderlein 
Ingrid Pärn, geb. Schenderlein 
Karin Kunzendorf, geb. Schenderlein 

Lessingstraße 15, 2400 Lübeck 

Wir nehmen Abschied von unserer herzensguten, treusorgenden 
Mutter, Oma und Uroma und unserer guten Tante 

Johanna Bombe 
geb. Wegner 

die heute nach einem erfüllten Leben im gesegneten Alter von 94 Jah­
ren für immer von uns ging. 

W i r gedenken ihrer in Liebe und Dankbarkeit. 

Waltraud Fröhlich, geb. Bombe 
Ernst und Marlis Bombe, geb. Roloff 
Klaus und Wiltrud Fröhlich 
Steffen und Wibke als Urenkel 
und Anverwandte 

Buchenweg 12, 5673 Burscheid/Hilgen und Remscheid, 
den 24. Dezember 1981 

Nach langem, qualvollen Leiden starb heute, fern der widerrechtlich, 
gegen alles göttliche und Menschenrecht geraubten Heimat, meine 
liebe Frau, unser liebes Mutteichen, unsere Schwiegermutter, Omi, 
Schwester, Schwägerin und Tante 

Charlotte Ringlau 
geb. Fuchs 

Hebamme a. D. 
* 4. 8. 1897 f 22. 12. 1981 

aus Wehlau, Ostpreußen 
In stiller Trauer 
Fritz Ringlau, Gatte 
Luzle Leparts, geb. Ringlau 
Josef Leparts 
Marianne Gemsjäger, geb. Ringlau 
H . Peter Gemsjäger, Peer, Jorst 
Angelika und Georg Ringlau, Sohn 
Fritz Fuchs 
Ingeborg von Bostel 
Wilhelm Etzel 

Leobschützer Straße 23, 8500 Nürnberg-Langwasser 
W i r haben unsere Entschlafene am Montag, dem 28. Dezember 1981, 
auf dem Südfriedhof beigesetzt. Für zugedachte und erweisende A n ­
teilnahme danken wir herzlich. 

Nach kurzem Leiden nahm uns Gott meine liebe Frau, unsere gute 
Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Urgroßmutter, Schwägerin 
und Tante 

Irma Krüger 
geb. He l l 

* 30. 10. 1895 in Berlin 
f 18. 11. 1981 in Starnberg 

aus Groß-Grieben, Kr. Osterode 

zu sich in die Ewigkeit. 

In tiefer Trauer, Dankbarkeit und Ehrfurcht 
im Namen aller Verwandten und Angehörigen 
Heinz Krüger 

Ernst-Heimeran-Weg 3, 8130 Starnberg 

Die Beerdigung fand am Montag, dem 23. November 1981, um 11 Uhr 
auf dem Friedhof in Pöcking bei Starnberg statt. 

Hertha Schorlepp 
geb. Thieler 

* 29. 9. 1903 f 12. 12. 1981 

Nach langem, mit großer Geduld ertragenem Leiden ist meine liebe 
Mutter, unsere Schwägerin und Tante sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 
Irmgard Breuer, geb. Schorlepp 
und alle Angehörigen 

Berliner Straße 5, 2860 Osterholz-Scharmbeck 
früher Gumbinnen, Gartenstraße 8 

Die Trauerfeier fand am Mittwoch, dem 16. Dezember 1981, um 
12.30 Uhr in der Kapelle des Scharmbecker Friedhofes statt. 

Unsere liebe 

Erika Simpson 
Lehrerin i . R. 

ist am 18. Dezember 1981 im Al te rvon 81 Jahren in Frie­
den heimgegangen. 

Im Namen aller, die sie lieb haben 
Rosemarie Tinschmann und Kinder 

Petersbergstr. 40, 5300 Bonn-Bad Godesberg 

Charlotte Neumann 
Charlottenburger Str. 1, 1000 Berlin 37 

Charlottenburger Straße 19, 3400 Göttingen. 
Die Trauerfeier fand am Dienstag, dem 29. Dezember 1981, um 11.00 
Uhr in der Friedhofskapelle Göttingen-Geismar statt. 
Anstelle von Blumen wird im Sinne der Verstorbenen um eine Spende 
für »Licht im Osten", 7015 Korntal, gebeten. Postscheckkonto Stutt­
gart, Nr. 542 21-705 

Den Frieden lasse ich euch, 
meinen Frieden gebe ich euch. 
Nicht gebe ich euch, wie die Welt gibt. 
Euer Herz erschrecke nicht und 
fürchte sich nicht. Joh. 14.27 

W i r nehmen Abschied in Liebe und Trauer von 

Brigitte Walter 
geb. Schöne 

26. 3. 1927 f 22. 12. 1981 

Viktor Walter 
Wolfgang und Detlef Walter 
Julia Fritz, geb. Walter 
und die Verwandten 

Auf dem Rosenberg 3, 5064 Rösrath-Hoffnungsthal 

Aus der Heimat einst vertrieben, 
die Du doch so sehr geliebt, 
gehst Du heim in ewgen Frieden, 
wo der Herr Dir Ruhe gibt. 

Nach einem mit Freud und Leid reich erfüllten Leben hat der Herrgott 
plötzlich und unerwartet unsere liebe Mutter, Großmutter, Urgroß­
mutter und Schwägerin 

Lina Laskowski 
geb. Tomowski 

' 30. 6. 1894 f 2. 12. 1981 
aus Groß Jahnen, Kr. Angerapp 

zu sich genommen. 

In stiller Trauer 
Georg und Frieda Meier, geb. Laskowski 
Ewald Laskowski und Frau 
Waldemar Laskowski und Frau 
9 Enkel und 9 Urenkel 

Feldbauerschaft 32, 4401 Nordwalde 

Nach langem, schweren, mit großer Geduld ertragenem Leiden ent­
schlief heute meine innigstgeliebte Frau, unsere gute Schwester, 
Schwägerin, Nichte, Tante und Kusine 

Eleonore Abben 
geb. Diester 

•5 .9 .1921 f 20. 12. 1981 

Tapiau, Altstraße 7 

In stiller Trauer 
Erich Abben 
Gertrud Berg 
und alle Angehörigen 

Langer Pfad 25, 2980 Norden 

Die Beerdigung hat am 23. Dezember 1981 auf dem Friedhof in Norden 
stattgefunden. 

Aus der Tiefe rufe ich, Herr, 
zu Dir Herr, höre meine Stimme. 

Psalm 130 
Nach kurzer, schwerer Krankheit erlöste Gott der Herr un­
sere liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Ur­
großmutter, Schwester, Cousine, Schwägerin und Tante 

Minna Schwensfeger 
% geb. Sonntag 

* 6. 10. 1893 f 30. 12. 1981 
aus Schönfließ, Kreis Pr. Holland, Ostpreußen 

In stiller Trauer 
Heinz Schwensfeger und Frau Margarete, geb. Wendlandt 
Paul Schwensfeger und Frau El l i , geb. Müller 
Karl Schwensfeger und Frau Elfriede, geb. Töws 
Egon Goller und Frau Lotte, geb. Schwensfeger 
Hans Mock und Frau Eva, geb. Schwensfeger 
Ruth Schwensfeger 
Dieter Thiel und Frau Hilda, geb. Schwensfeger 
Enkel, Urenkel und alle Angehör igen 

Im Ring 28, 2803 Weyhe-Kirchweyhe, den 30. Dezember 1981 
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In stiller Trauer nahmen wir Abschied von unseren geliebten Eltern, 
Großeltern, Schwiegereltern, Onkel und Tante 

Ernst Gudszent 
• 2. 6. 1902 f 18. 11. 1981 

Ella Gudszent 
geb. Bacher 

• 18. 6. 1900 f 19. 11. 1981 
aus Naßfelde, Kreis Schloßberg, Ostpreußen 

In Liebe und Dankbarkeit 
Anneliese Fuchs mit Familie 
Kurt Gudszent mit Frau 

Die Beerdigungen fanden am 20. und 23. November 1981 auf dem 
Friedhof in Gammertingen statt. 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von meiner lieben 
Frau, unserer guten Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester, 
Schwägerin und Tante 

Erna Volkmann 
geb. Pudwilz 

* 29. 4. 1901 f 13. 12. 1981 
aus Kuschen bei Zinten 

In stiller Trauer 
Hugo Volkmann, Gatte 
Kurt Volkmann und Frau Irma, geb. Wieck 
Erich Volkmann und Frau Alice, geb. Eisinger 
Petra, Tilo und Armin, Enkelkinder 
Margarete Woike, Schwester, mit Familie 

Weiherschneidbach 29, 8821 Weidenbdch 
Die Beerdigung fand am 17. Dezember 1981 auf dem Friedhol in Wei­
denbach statt. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief am Dienstag, 
dem 15. Dezember 1981, unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, Omi und Schwester 

Lydia Szagun 
geb. Mikoleit 

aus Ragnit, Schwalbenweg 7 

kurz nach Vollendung ihres 83. Lebensjahres. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Familie Rudolf Szagun 
Familie Horst Szagun 
Familie Karlheinz Szagun 

Thomasiusstraße 13, 1000 Berlin 21 

Am 10. Dezember 1981 verstarb fern ihrer ost preußischen 
Heimat 

Dorothea Boie 
geb. Graemer 

aus Braunsberg 
Tochter des Superintendenten 

Ernst Graemer und seiner Frau Helene, geb. Prang 

kurz vor Vollendung ihres 82. Lebensjahres. 

In tiefer Trauer 
ihre Söhne 
Reinhard Boie 

H.-Löns-Weg 6 
7261 Gechingen, Kreis Calw 

Hans Hinrich Boie 
Ippendorfer Weg 17 
5300 Bonn 1 

Die Beerdigung fand am 15. Dezember 1981 auf dem neuen Friedhof in 
Bonn-Ippendorf statt. 

Nach beschwerlichem Alter entschlief in Frieden unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Urgroßmut­
ter, Schwägerin und Tante 

Käthe Osterwald 
geb. Bodin 

ehem. Adlerswalde, Kreis Schloßberg, Ostpreußen 

' 31. 3. 1896 f 14. 12. 1981 

In stiller Trauer 
Helmut Osterwald und Frau Erika 

geb. Uhlig 
Fritz Prüßner und Frau Ruth 

geb. Osterwald 
Dr. Christoph Ranft und Frau Lore 

geb. Osterwald 
Fritz Osterwald und Frau Marie 

geb. Wehrmann 
Enkel, Urenkel und alle Angehörigen 

Dachbergstraße 51, 6232 Bad Soden/Ts., im Dezember 1981 

Die feierliche Beerdigung fand am 19. Dezember 1981 in Brüntorf 
(Lemgo 2) statt. 

Nach langer, schwerer Krankheit verstarb am 22. Dezember 1981 
meine liebe Frau, unsere gute Mutti, Tochter, Schwester, Schwägerin 
und Tante 

Gertrud Maria Kannowski 
geb. Schonig 

Bussen, Kreis Sensburg, Ostpreußen 
im Alter von 43 Jahren. 

Im Namen aller trauernden Hinterbliebenen 
Heinrich Kannowski 
Bernd Kannowski 
Karin Kannowski 

Spessartstraße 1, 6369 Schöneck 

Am 23. Dezember 1981 verstarb unsere liebe Mutter, Schwiegermut­
ter, Schwester, Oma und Uroma 

Hedwig Purtzki 
aus Guttstadt/Ostpreußen 

im Alter von 94 Jahren. 

In stiller Trauer 
Leo, Ernst, Erich 
Berta Grunwald 
sowie alle Angehörigen 

Oberländer Wall 16, 5000 Köln 1 

Die Beerdigung hat am 29. Dezember 1981 stattgefunden. 

Der Herr über Leben und Tod nahm am 23. Dezember 1981 
plötzlich und unerwartet unsere liebe, herzensgute Mut­
ter, Schwiegermutter, Großmutter, Schwester, Tante und 
Schwägerin 

Helene Struwe 
geb. Pitt 

aus Tapiau, Ostpreußen 
zuletzt Bückeburg 

im 82. Lebensjahr zu sich in sein Reich. 

In Liebe und Dankbarkeit 
im Namen aller Hinterbliebenen 
die Kinder 
Kurt Struwe 

Mützendorpsteed 16 
2000 Hamburg 71 

Herta Bendig, geb. Struwe 
Achter Lüttmoor 12 
2000 Hamburg 56 

Meine liebe Mutter, meine gute Schwiegermutter und unsere liebe 
Großmutter 

Hildegard Muhlack 
geb. Ipach 

' 27.8.1901 f 18. 12. 1981 
Polennen, Kr. Fischhausen 

ist nach langem Leiden ruhig eingeschlafen. 

In stiller Trauer 
Ursula Witt, geb. Muhlack 
Wilhelm Witt 
Klaus-Jürgen und Andreas 

Ottjen-Alldag-Straße 32, 2800 Bremen 61 

A m 12. Dezember 1981 entschlief nach langer Krankheit, von seinem 
schweren Leiden erlöst, mein lieber Mann, unser herzensguter Vater, 
Schwiegervater, Opi, Bruder und Schwager 

Herbert Zachau 
aus Korschen, Kr. Rastenburg 

im Alter von 72 Jahren. 

In stiller Trauer 
Margarete Zachau, geb. Vossen 

Riemeisterstr. 144, 1000 Berlin 37 
Detlef Zachau und Frau Astrid, geb. Leut 

Riemeisterstr. 146, 1000 Berlin 37 
Eva-Maria Brüchle, geb. Zachau 
Maximilian Brüchle 

Dürerstr. 9, 1000 Berlin 45 
3 Enkel 
Kurt Zachau und Frau Ursula, geb. Braun 

Argentinische Allee 193,1000 Berlin 37 

Die Beisetzung hat am 21. Dezember 1981 auf dem Dahlemer Wald-
fnedhof, 1000 Berlin 33, Hüttenweg 47, stattgefunden. 

Der Tod war Erlösung für sie. 

Bertha Hartwich 
geb. Puck 

• 2.6.1908 f 19. 12. 1981 

In stiller Trauer 
Hermann Hartwich 
Hildegard Corsmeyer, geb. Hartwich 
Ingeborg Weidemann, geb. Hartwich 
Gerd Hartwich 
und alle Verwandten 

Nonnstraße 11, 5300 Bonn 1 
früher Grünau, Kreis Sensburg, Ostpreußen 

Die Beisetzung fand am Mittwoch, dem 23. Dezember 1981, in Bonn 
statt. 

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief plötzlich und 
unerwartet mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwie­
gervater, Opa, Schwiegersohn, Bruder, Schwager und 
Onkel 

Emil Hinz 
im 72. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Ida Hinz, geb. Neuber 
und alle Angehörigen 

A m Stadtrand 6, 2350 Neumünster, den 12. November 1981 

Wir betrauern zutiefst den Tod unseres Klassenbruders 

Pfarrer i. R. 

Erich Neumann 
' 16. 1. 1911 in Neu-Kockendorf, Kreis Alienstein 

t 17. 12. 1981 in Levertsweiler, Kreis Sigmaringen 

Die Konabiturienten von 1931 der Schloßschule zu Braunsberg 

i. A . Otto Schemmerling 

Nach langer, schwerer Krankheit, doch plötzlich und un­
erwartet, entschlief mein lieber Mann und guter Bruder, 
Schwager und Onkel, der 

Landwirt 

Josef Zimmermann 
aus Knipstein, Kreis Heilsberg (Ostpreußen) 

* 27. 9. 1909 f 14. 12. 1981 

In stiller Trauer 
Anny Zimmermann, geb. Latki 
Johann Zimmermann 
Hedwig Bader, geb. Zimmermann 

Wiehbergstraße 7, 3000 Hannover 81 

? ö n B r r u S U n ß ' i n d au d e m 21- Dezember 1981, um 11 Uhr 
von der kleinen Kapelle des Seelhorster Friedhofes aus statt. 

S ^ m " } S u ^ h e n d ( ' n ' a b e r e r f ü » ' e n Leben verließuns nach langem. 
S w a ^ u n Ä ^ i n n i ß g e , i e b t e r M ^ — r lieber Br f f i r . 

\Villi Reinbacher 
Realschulrektor L R. 

' 14. 8. 1907 in Kindschen, Kr. Tilsit 
t 11. 8. 1981 in Bad Schwalbach 

Seine Anliegen waren die Pflege der deutschen Sprache und Dich­
tung, der deutschen Geschichte im Kreise seiner Schüler. 

In tiefem Schmerz 

Hilde Reinbacher, geb. Großkopf 
Elsbeth Ludzeweit, geb. Reinbacher 
Bruno Reinbacher 
und Angehörige 

A m Heimbacher Pfad 2. 6208 Bad Schwalbach 
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A m 25. Dezember 1981 ist im 73. Lebensjahr mein gelieb­
ter Mann, unser lieber Vater 

Fritz Andres 
Insterburg/Königsberg (Pr) 

unerwartet von uns gegangen. 

In Dankbarkeit 
und stiller Trauer 
Hedwig Andres, geb. Barkowski 
Kinder und Angehörige 

Weißenburger Straße 10, 2000 Hamburg 70 

Gott der Herr nahm nach langer Krankheit meinen herzensguten 
Mann, unseren lieben Bruder, Schwager und Onkel 

Fritz Neumann 
aus Hei l igenbei l /Ostpreußen 

M 8 . 1 2 . 1 9 0 6 f 20. 12. 1981 

zu sich in den ewigen Frieden. 

In stiller Trauer 
Hildegard Neumann, geb. Kosmalla 
und alle Anverwandten 

Frintroper Knappen 5, 4300 Essen 11 (Frintrop) 
Die Beisetzung hat am 24. Dezember 1981 stattgefunden. 

Gustav Ley 
•4 .10 .1911 f 15. 12. 1981 

aus Bischofsburg, Spiringstraße 2/4 

In stiller Trauer 
Cäcilie Ley, geb. Schimanski 
und Kinder 

Linderter W e g 12, 3257 Springe 5 O T Lüdersen 

Fern seiner masurischen Heimat entschlief nach kurzer 
Krankheit mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwie­
gervater, Opa, Uropa, Bruder, Schwager und Onkel 

Franz Lalla 
aus Gr.-Stürlack, Kreis Lotzen 

* 26. 10. 1901 in Soldanen 

f 18. 12. 1981 

In stiller Trauer 
Auguste Lalla, geb. Nowak 
Kinder, Enkel und Urenkel 

Meinolfusstraße 4, 4799 Borchen I 

Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöst, 
ich habe dich bei deinem Namen gerufen, 
du bist mein. Jesaja 43,1 

Friedrich Kirschnick 
• 30. 4. 1890 f 20. 8. 1981 

In tiefer Dankbarkeit gedenken wir unserer lieben Mutter 

Klara Kirschnick 
geb. Tregel 

* 1. 4. 1900 f 19. 1. 1965 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied 
Renate Holuba, geb. Kirschnick 
Ingeborg Horch, geb. Kirschnick 
Dr. Willi Horch 
Gerda Varady, geb. Kirschnick 
Janos Varady 
Ulrich Kirschnick 
Brunhlld Kirschnick, geb. Thrun 
Enkel, Urenkel und die Verwandten 

Kirchweg 4, 5064 Rösrath-Forsbach 

Nach kurzer Krankheit verstarb mein lieber Mann, unser guter Vater, 
Opa, Bruder, Schwager und Onkel 

Rudolf Papies 
M 2 . 2 . 1 9 1 0 f 30. 11. 1981 
aus Burgdorf, Kreis Johannisburg 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Irmgard Papies, geb. Schmidt 

Hustedterweg 23, 3100 Celle-Gr. Hehlern 

Gott der Herr hat ihn erlöst! 

A m 8. Dezember 1981 verstarb nach langer, schwerer Krankheit mein 
lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Großvater, Schwager 
und Onkel 

Walter Jahnke 
• 11.12.1898 f 8. 12. 1981 

aus Kindschen, Kr. Tilsit-Ragnit 

W i r danken ihm für seine Liebe und Treue. 

Im Namen aller Angehörigen 
Emma Jahnke, verw. Loseries, geb. Jagais 

Ludgeristraße 15, 4714 Selm 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von mei­
nem herzensguten Mann, Vater, Schwiegervater und Opa, 
unserem guten Bruder, Schwager und Onkel 

Ernst Griebner 
Reg.-Hauptsekretär a. D. 

' 23. 10. 1903 t 18. 12. 1981 
aus Königsberg (Pr) und Lotzen 

der nach kurzer, schwerer Krankheit für immer von uns 
gegangen ist. 

In stiller Trauer 
Leni Griebner, geb. Widschek 
Helmut, Regina und Fabienne 

• «eine Geschwister 
und Anverwandte 

Frankenberger Straße 7, 5100 Aachen 
Die Beerdigung hat stattgefunden am 22. Dezember 1981 auf dem 
Friedhof Hüls in Aachen. 

Unfaßbar für uns alle verloren wir am 18. Dezember 1981 durch einen 
tragischen Unglücksfall meinen geliebten Mann, unseren herzensgu­
ten Vater und Opa, unseren lieben Bruder, Schwager und Onkel 

Hans-Jürgen Chrestin 
aus Worienen, Kreis Pr. Eylau 

im Alter von 65 Jahren. 

In tiefer Trauer 

Eva Chrestin, geb. Zilian 
Elfie und Bernd 
mit Klein Stefanie 
Anette und Günter 
HeU 
sowie alle Angehörigen 

2398 Harrislee, im Dezember 1981 

Deutliche Schrift 

verhindert Satzfehler 

Gott der Allmächtige nahm nach 
langer, schwerer Krankheit durch 
einen sanften Tod nach 26'^jähri-
gem guten Zusammenleben meine 
treue Lebenskameradin zu sich in 
die Ewigkeit Y 

Hildegard Muhlack 
geb. Ipach 

• 27. 8. 1901 in Rothenen, Ostpr. 
f 16. 12. 1981 in Bremen 

In tiefer Trauer und 
bleibender Dankbarkeit 
Bruno Kratel 

Johann Wischnewski 
• 29. 4. 1901 f 10. 12. 1981 

Birkenmühle, Ostpreußen 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied. 

Im Namen der Familie 
Deine Tochter Elfriede Jonas 

geb. Gudat 

Dachsweg 2, 5940 Lennestadt 17 

Die Beerdigung fand am 23. Dezember 1981 in Lennestadt 17 statt. 

Ewald Handt 
• 5. 4. 1903 f 13. 12. 1981 

Henriette Handt 
geb. Rekowski 

• 9. 1. 1900 t 15. 12. 1981 
Zollernhöhe, Kreis Sensburg, Ostpreußen 

Gott nahm unsere lieben Eltern und Großeltern fern ihrer geliebten 
Heimat zu sich in seinen Frieden. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Horst und Lieselotte Handt 
Ewald und Elfrun Handt 
W i l l y und Hannelore Handt 
Kar l und Ruth Handt 
Konrad und Annemarie Schulz 

geb. Handt 
Gerhard und Giesela Stalschus 

geb. Handt 
die Enkelkinder 
und alle Angehör igen 

Danziger Straße 10, 2320 Plön 

Die Trauerfeier fand im engsten Familienkreis in Wülfingen bei H i l ­
desheim statt. 

Der ist in tiefster Seele treu, 
wer die Heimat liebt wie Du. 

Zu plötzlich starb am Sonntag, dem 11. Oktober 1981, mein lieber 
Mann 

Bernhard Schwark 
• 3. 11. 1909 in Lokau, Kreis Rößel 

Energie und Freude an der Arbeit halfen ihm, seine Krankheit zu mei­
stern. 
Eineinhalb Jahre nach dem tragischen Tod unseres einzigen Sohnes 
hat er mich alleingelassen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Elisabeth Schwark, geb. Karpinski 
Unsere Lieben sind uns vorangegangen: 

Bernhard Schwark 
Vater, nach Rußland verschleppt am 7. Apr i l 1945 

Dorothea Schwark, geb. Witt 
Mutter, vertrieben, unterwegs gestorben am 16. März 1946 

Paul Schwark 
Bruder, gestorben in Fischen, Allg. , am 16. Juli 1972 

Otto Schwark und Hugo Schwark 
Brüder, zuletzt in Rußland, ohne Nachricht 

Mein Vater Wilhelm Karpinski 
geb. in Schönhöhe/Powalzin , gest. in Altkelbunken am 23. 2. 1936 

Meine Mutter Anna Karpinski, geb. Knizia 
geb. in Neu-Keykuth, gest. in Altkelbunken am 11. Juni 1941 

Bruder Rudolf Karpinski 
nach russischer Gefangenschaft gest. in Osnabrück am 12. Mai 1966 

Bruder Horst Karpinski 
zuletzt an der Ostfront, ohne Nachricht 

Zum Linnberg 82, 4517 Hilter-Hankenberge 
Zu Hause in Schönhöhe, Kreis Ortelsburg, und Altkelbunken, Kreis 
Sensburg 

Nach langem, schweren Leiden starb mein lieber Mann 

Theodor Berneike 
Berufsschuldirektor i. R. 

am 30. Dezember 1981 im 82. Lebensjahr. 

Herr, Deine Wege sind unerforschlich. 

Es denken an ihn 
Christa Berneike, geb. Pohl 
Hermann und Luise Pohl 

Im Druseltal 12, 3500 Kassel 

Die Trauerfeier zur Einäscherung fand am Mittwoch, dem 6. Januar 1982, um 
13.45 Uhr in der Hauptfriedhofskapelle Kassel-Karolinenstraße statt. 
Anstelle von Kränzen und Blumen bitten wir um eine Spende für „Brot für die 
Welt", Stadtsparkasse Kassel, Konto 176214, BLZ 520501 51. 
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„Krieg hinter Stacheldraht" 

Stalins schwarz-weiß-rote Narren 
Nationalkomitee Freies Deutschland und der BDO 

„Der erbarmungslose Kampf um die Lebensin­
teressen ganzer Völker war noch nicht geboren, erst 
recht nicht das Ringen um weltverbessernde Ideo­
logien. M a n stritt sich um Erbrechte, Provinzen oder 
Festungen. Die Feldherren . . . fühlten sich unter­
einander nicht als Feinde, sondern als Gegner." 

So charakterisiert der französische Militär­
schriftsteller tschechischer Herkunft, Ferdinand 
Otto Miksche, die Kabinettskriege des Absolut is­
mus. Im allgemeinen dürfte dies jedoch auch noch 
für die nationalen Kriege des 19. Jahrhunderts gel­
ten, als Kriege zur Sache des ganzen Volkes wurden. 
Al le rd ings entfesselte dieaus der f ranzösischen Re­
volut ion geborene nationale Idee Leidenschaften 
und Agressionen, die auch vor dem besiegten Feind 
nicht haltmachten. V o n A u s w ü c h s e n der napoleo­
nischen Kriege abgesehen, hielten sich bedauerli­
che Ausschrei tungen jedoch in Grenzen. Die Zeit 
der Kreuzzüge mit der grausamen Al ternat ive „Tod 
oder Taufe" gehö r t en einer dunklen Vergangenheit 
an, in der das Kreuz oft genug als das Feldzeichen 
unbarmherziger Ausrottungskriege m i ß b r a u c h t 
worden war. Allerdings signalisierte schon der ame­
rikanische Sezessionskrieg 1861 — 1865 den Ver­
nichtungsgedanken künftiger totaler Kriege. 
Waren doch dort erstmalig A n s ä t z e einer Umerzie­
hung bis hin zur Strafbarkeit des Besitzes von Un i ­
formteilen oder Emblemen der geschlagenen K o n ­
föder ie r ten zu verzeichnen. Z u m Erfolg der „Re-
education" sollte die völlige politische und wirt­
schaftliche Entrechtung der Führungssch i ch t der 
S ü d s t a a t e n beitragen. Nicht zuletzt entstanden die 
wesentlichen Züge amerikanischer Besatzungspo­
lit ik in Deutschland 1945 aus dem Wiederauftau­
chen der Erinnerung an den amerikanischen Bür­
gerkrieg. 

Psychologische Kampfführung, Demoralisierung 
des Gegners und massive H a ß p r o p a g a n d a kenn­
zeichnen bereits die^Auseinandersetzungen des Er­
sten Weltkr ieges. Erstmalig taucht hier der Begriff 
des „Kr iegsverbrechers" auf, der Deutsche Kaiser 
und seine Heerführer sollen hängen . Die Propagan­
dakampagnen an der Front und im Hinter land fin­
den nun ihre Fortsetzung in den Kriegsgefangenen­
lagern. Rußland trennt in den Lagern Tschechen, 

„Die deutschen Kriegsgefangenen in der Sowjet­
union und das Nat ionalkomitee „Freies Deutsch­
land" ist der Untertitel des kürz l ich bei Haase & Köh­
ler erschienenen Buches von Kar l -He inz Frieser 
„Krieg hinter Stacheldraht". Aussagen von Betrof­
fenen, Aufzeichnungen, Manuskripte , Bücher und 
Zeitschriften wie auch die Bände der von der Bun­
desregierung eingesetzten „Wissenscha f t l i chen 
Kommiss ion für deutsche Kriegsgefangenenge­
schichte" standen dem Verfasser für seine Recher­
chen zur Ver fügung . Es ist ihm gelungen, die Ge­
schichte des im Ju l i 1943 in Krasnogorsk unter Fe­
de r führung kommunistischer Emigranten wie Pieck 
und Ulbricht g e g r ü n d e t e n „Na t i o n a l k o mi t ee " wie 
auch den W e g des zwei Monate s p ä t e r ins Leben 
gerufenen „Bund deutscher Offiziere" (BDO) nach­
zuzeichnen. 

Einer der v o m A u t o r Befragten schildert die 
Auswi rkung der von den Sowjets befohlenen Tät ig­
keit dieser mit den Reichsfarben S c h w a r z - W e i ß -
Rot drapierten Unternehmen so: „ . . . ich habe Sta­
lingrad übe r l eb t , die V e r n i c h t u n g s m ä r s c h e in die 
Gefangenschaft, ich habe sogar das Todeslager Be-
ketovka ü b e r s t a n d e n , wo in ein paar W o c h e n von 
55 000 meiner Kameraden 42 000 durch Hunger und 
Seuchen umkamen. Doch was ich bis heute noch 
nicht ü b e r w u n d e n habe, das hat sich erst anschlie­
ß e n d zugetragen, näml i ch jener politische Kampf 
im Kriegsgefangenenlager um das Nat ionalkomitee 
.Freies Deutschland' , wo sich f rühere Kameraden 
das Leben zur Höl le machten." 

M i t Korruptions- und Gewaltmethoden, mit 

Gründungsmitglieder des N K F D : Oberst van Hooven, Leutnant Graf ^Einsiedel Major Hetz, 
General von Seydlitz, Gefreiter Zippel, Erich Weinert, Oberst Steidle, Generalmajor Lattmann 
(v. 1.): Von Stalin geschickt genutzt 

g e w ö h n e n können . " A b e r ohne Generale w ä r e auch 
der geplante Offiziersbund ein Torso geblieben. Die 
Bedenken der vorerst in Auss ich t genommenen 
Generale Dr. Korfes, Lat tmann und von Seydli tz-
Kurzbach, sich an einer Zersetzungspropaganda 
gegen die A r m e e zu beteiligen, in deren Dienst sie 
ihr Leben gestellt hatten, konnten erst durch das 
Eingreifen des sowjetischen Generalmajors M e l n i -

einem raffiniertem Instrumentarium von Gratifika- kow a u s g e r ä u m t werden. N a c h dessen im Auftrage 
tionen und Pressionen, mit der Peitsche des H u n - der Sowjetregierung vorgetragenen Angebot , die 
gers und dem Zuckerbrot des gefüll ten Kaschanap- Sowjets w ü r d e n s ich für ein Re ich in den Grenzen 
fes gelang es zei tweil ig 45 v. H . der Offiziere und 75 von 1939 einsetzen, wenn es dem B D O ge länge , die 
v. H . der Mannschaften auf die Seite des Komitees W e h r m a c h t f ü h r u n g zu einer A k t i o n gegen Hi t l e r zu 
zu ziehen. bewegen, stellten s ich die drei zur Ver fügung . Der 

V o n den Kommunis ten gesteuert und von den W e g zur G r ü n d u n g des „Bundes Deutscher Offizie-
Sowjets langfristig vorbereitet, kamen am 12. und re" am 11. und 12. September 1943 in Lunowo war 
13. Ju l i 1943 im Saale des Ortssowjets von Krasno­
gorsk mehr als 300 Kriegsgefangene, deutsche E x i l ­
kommunis ten und sowjetische „Gäste" zur Grün­
dung des Komitees zusammen. N a c h „Grundsa tz re ­
feraten" und Reden der Kommunis ten Weiner t , 

damit frei. Bereits zwei Tage s p ä t e r erfolgte die Fu ­
sion von B D O und N K F D . Die Sowjets hatten sich 
ein Hilfsinstrument geschaffen, von dem sie sich die 
entscheidende S c h w ä c h u n g der M o r a l des im Osten 
k ä m p f e n d e n deutschen Heeres erhofften. Stalins 

Im Juli 1947 wird in Krasnogorsk das „Nationalkomitee Freies Deutschland" gegründet 

Slowaken, Polen und Serben von den reichsdeut-
schen, d e u t s c h - ö s t e r r e i c h i s c h e n und ungarischen 
Gefangenen. Die Slawen sollen mit allen Mi t t e ln 
zum Abfa l l von ihren Regierungen und zur Bildung 
nationaler F re iwi l l igenverbände bewegt werden. 
Nach der Oktoberrevolution spezialisieren die Bol-
schewiki ihre „ U m e r z i e h u n g s ' - A k t i o n e n in den La ­
gern auf marxistisch-kommunistische Indoktrina-
tion. Umgeschulte Gefangene werden nach dem 
Frieden von Brest-Litowsk nach Deutschland ent­
lassen. A n der Westfront eingesetzt, werden sie zu 
den roten Propagandisten, die neben den Drahtzie­
hern des Munitionsarbeiterstreiks, den Deserteu­
ren in der Heimat und den meuternden Matrosen 
die Mora l der k ä m p f e n d e n Front zum Einsturz brin­
gen. Der Dolchs toß ist keine Legende, wie unter­
schiedl ich man letzten Endes seine W i r k u n g und 
das Gewicht anderer Faktoren auch immer ein­
schä tzen mag. 

Im Zweiten Wel tkr ieg fallen 3 155000 deutsche 
Soldaten in die H ä n d e der Roten Armee , nur etwas 
mehr als 1,9 Mi l l i onen davon werden die Heimat 
wiedersehen. Die Todesrate der F rühge fangenen 
(1941 bis Ende 1942) liegt nahe bei 95 v. H . , von den 
bei der Paulus-Kapitulation noch lebenden 91 000 
S ta l i ng radkämpfe rn ü b e r l e b e n 85000 die Gefan­
genschaft nicht. In der Literatur ist das Schicksal der 
Mil l ionenmasse deutscher Gefangener in der 
UdSSR, ihre Sklavenarbeit für die Sieger unter 
Hunger und Entbehrungen bereits mehrfach darge­
stellt worden. Es sei hier nur auf das auch in dieser 
Zeitung besprochene umfangreiche W e r k von C a -
rell und Böddeker „Die Gefangenen" hingewiesen. 
Ein Thema wurde bisher noch nicht in dem ihm ge­
b ü h r e n d e m Maße aufgearbeitet, die Geschichte des 
Nationalkomitees „Freies Deutschland". 

Pieck und Bredel sowie mehrerer Gefangener wur­
den die 38 Mitgl ieder des Komitees gewähl t . In ihm 
waren mit Ulbr icht an der Spitze acht „Politiker", i m 
wesentlichen die s p ä t e r e F ü h r u n g s c l i q u e der 
„DDR" wie Pieck, A c k e r m a n n und For in sowie vier 
Schriftsteller (Erich Weinert , Friedrich Wolf, Joh. R. 
Becher, W i l l i Bredel) und der Regisseur Gustav 
Freiherr von Wangenhe im vertreten. A u s dem Offi­
zierskorps stammten zwölf Mitgl ieder, darunter 
vier Majore, zwei Hauptleute und je drei Oberleut­
nante und Leutnante. Unter den letzteren war der 

schwarz -we iß - ro t e Narren unter kommunist ischer 
F ü h r u n g gingen ans Werk . 

W i e massiv auch der in M o s k a u stehende Rund­
funksender „Freies Deutschland" eingesetzt wurde, 
wievie l M i l l i o n e n F lugb lä t t e r mit der Aufforderung 
zum Über lau fen ü b e r der Front und im Hin te r land 
auch abgeworfen wurden, der Erfolg blieb aus. A u c h 
die intensive Lautsprecherpropaganda an der Front 
wie die Briefe, die von BDO-Off iz ieren an ihnen be­
kannte Kommandeure geschickt wurden, zeigten 
nicht die e r w ü n s c h t e W i r k u n g . Die im N K F D tä t ige 

A d e l mit He in r i ch Graf Einsiedel und Bernt von Kü- Kommuni s t i n Ruth von Mayenburg (Ruth Fischer) 
geigen r ep rä sen t i e r t . Dreizehn weitere Personen sagte dazu: „daß sie (die deutschen Soldaten), gegen 
kamen aus dem Unteroffiziers- und Mannschafts- jegliche Form der Propaganda weitgehend i m m u n 
s t a n d , d a r u n t e r d e r d e s e r t i e r t e S o l d a t H e i n z K e ß l e r , waren, d a ß es sinnloser Kräf teverschle iß war, unse-
der es in der N V A der „DDR" zum Generaloberst re Arbe i t noch zu intensivieren, wie es faktisch ge­
bringen sollte. Die meisten Soldaten des Komitees schah." 
waren aus der kommunis t ischen „ Ant i fa" hervorge- Eine „ D e u t s c h e Legion", „Seydli tz-" oder „Paulus­
gangen. Generale und h ö h e r e Stabsoffiziere hatte Armee" hat es nie gegeben. Einzelne Diversionsak-
man bis dahin noch nicht zur Kol labora t ion gewin-
nen k ö n n e n . Das p o m p ö s e „Manifest" v o m 14. Ju l i 
wies u. a. als Z ie l „e ine starke Staatsmacht (aus), die 
nichts gemein hat mit der Ohnmacht des Weimare r 
Regimes". 

In der Erkenntnis, d a ß das Nat ionalkomitee bei 
allen Propagandaaufwand wegen seines offensicht­
l ich kommunist ischen Kerns kaum A n h ä n g e r in der 
Masse der deutschen Kriegsgefangenen gewinnen 
k ö n n e , wenn nicht Generale mit bei den Landsern 
bekannten Namen aufgeboten werden w ü r d e n , 
entschlossen sich die Sowjets, die G r ü n d u n g eines 
reinen Offiziersbundes mit Nachdruck zu forcieren. 
Der zum kommunist ischen Flügel g e h ö r e n d e Graf 
Einsiedel bemerkt h ierzu: „Sie (die Offiziere) wür ­
den sich einbi lden, eine s e l b s t ä n d i g e Rolle zu spie­
len, und sich a l lmähl ich an unsere G e d a n k e n g ä n g e 

Einen breiten R a u m widmet Frieser den politi­
schen Auseinanderse tzungen in den Gefangenen­
lagern. Eingehend durchleuchtet er die Technik 
und Themat ik der pol i t ischen Beeinflussung und un­
tersucht die M a n i p u l a t i o n der Gefangenen durch 
Grat i f ikat ionen und Pressionen. Hunge rn lassen 
g e h ö r t e zum Instrumentarium der „pol i t i schen W i l ­
lensbildung". E i n Zeuge schrieb h ierzu: „Es war 
nicht schwer, die A n g e h ö r i g e n des N K zu erkennen. 
Ihre d ickeren Backen zeugten von der Verpflegung 
an den Sondert ischen. Ihre Zah l wurde s t ä n d i g grö­
ßer." S e l b s t v e r s t ä n d l i c h wurden die Sonderratio­
nen von der ohnehin v i e l zu knappen Verpflegung 
der ü b r i g e n Gefangenen abgezweigt. 

W e r einen Posten in der deutschen Lagerverwal­
tung hatte, war n icht nur v o m ü b l i c h e n Arbei ts­
dienst freigestellt, sondern konnte s ich auch weit 
besser mit Lebensmit te ln versorgen. 

Im September 1944 waren bei T i raspol rd. 40 000 
Kriegsgefangene wochenlang unter freiem H i m m e l 
zusammengepfercht. Immer s t ä r k e r nagte der Hun­
ger. D a erschienen p lö t z l i ch deutsche Propagandi­
sten und warben für „Fre ies Deutschland" . W e r sich 
in die Mi tg l ieder l i s te eintragen ließ, erhiel t eine 
g roße F l e i s c h b ü c h s e aus US-Produk t ion . Eine ge­
zielte Sonderbehandlung „ i n t e r e s s a n t e r " Gefange­
ner wurde zunehmend verfeinert. W ä h r e n d die 
Masse der Stal ingrad-Gefangenen bei schneiden­
der Kä l t e erbarmungslos durch die Steppe zu den 
Auffanglagern getrieben wurde, wo der g r ö ß t e Teil 
schon bald Käl te , Hunger und Seuchen z u m Opfer 
fiel und einfach umgebracht wurde, stellte man für 
300 a u s g e w ä h l t e Offiziere e inen Sonderzug mit 
we iß bezogenen Betten, freundlichen Schwestern 
und W o d k a g l ä s e r n zusammen. In komfortablen 
Sonderlagern mit Gelegenhei t für S p a z i e r g ä n g e , 
Tennissp ie l und anderen Sportar ten fand man sich 
wieder. Die meisten dieser so aufmerksam hofierten 
Kriegsgefangenen traten dann auch t a t s äch l i ch 
dem N K F D bzw. B D O bei . Hieraus w i r d v e r s t ä n d ­
l ich , d a ß diesen Kol labora teuren der erbitterste 
Wide r s t and vor a l l em v o n jenen Stalingradgefan­
genen entgegengesetzt wurde, d ie nicht zu den 
A u s e r w ä h l t e n g e h ö r t hatten und denen es gelungen 
war, aus den Todeslagern wie Beketowka lebend 

Gezielte Sonderbehandlung für „interessante" Gefangene 

Ein NKFD-Frontbevollmächtigter versucht, deutsche Kriegsgefangene anzuwerben: Z u c k e r ­
brot oder Hungerration Fotos aus „Krieg hinter Stacheldraht" 

te hinter den deutschen L in i en kamen vor, wie die 
des Leutnants Augus t in , dessen Versuche, in deut­
scher Uniform 1943 einen Gefechtsstand bei W e l i -
kie L u k i auszuheben oder General Wlas sow wie 
auch den Minsker Po l i ze ip rä s iden t en von Gottberg 
zu e r s ch i eßen , fehlschlugen. Ledig l ich im März 1943 
gelang es e inem aus 58 „ F r o n t s c h u l a b s o l v e n t e n " 
bestehenden S t o ß t r u p p bei Kön igsbe rg 35 Gefan­
gene zu machen. 

W i e der Verfasser sagt, sei dies alles hinter Seyd­
litz R ü c k e n geschehen. W e n n dem so war, k ö n n t e 
diese Tatsache das Urte i l ü b e r den General nicht 
mildern. Erziehung, Bildungsstand und das ihm in 
seiner mi l i t ä r i schen Stellung z u g ä n g l i c h e W i s s e n 
um den Gegner, gegen den auch er 1941 angetreten 
war, m u ß t e n ihn erkennen lassen, mit wem und zu 
welchem Zweck er sich eingelassen hatte, ais er sich 
den Ulbricht und Weiner t zur Ver fügung stellte. Z u ­
treffend dürf te das Urtei l Staufenbergs sein, der 
„von Proklamationen hinter Stacheldraht" nichts 
hielt und g e g e n ü b e r seiner Frau e r k l ä r t e . „ W a s ich 
mache, ist Hochverrat . A b e r was die machen, ist 
Landesverrat." 

Seydl i tz war bereits 1944 in Deutschland in A b ­
wesenheit zum Tode verurteil t worden, 1950 ver­
h ä n g t e ein sowjetisches Gericht gegen den „Kriegs­
verbrecher" die Todesstrafe. S p ä t e r zu 25 Jahren 
Kerker begnadigt, gelangte er als S p ä t h e i m k e h r e r 
1955 in den Westen , wo er 1976 in Bremen starb. 
A u c h die Sowjets l ieben den Verrat, nicht aber den 
V e r r ä t e r , wenn ernicht mehr nü tz l i ch ist. N u r weni ­
gen gelang es, s p ä t e r in der mit teldeutschen kom­
munist ischen „DDR" ihr Glück zu machen. Zu ihnen 
g e h ö r e n die Generalmajore Dr. Korfes, Mar t in 
Lat tmann, A r n o von Lenski und der General leut­
nant V i n c e n z Mül le r . Die Masse der 51 Generale, 
die sich den Sowjets zumindest als A u s h ä n g e s c h i l ­
der zur Verfügung gestellt hatten, teilten das 
Schicksal Seydl i tz ' . 35 von ihnen erhielten die ob l i ­
gatorischen 25 Jahre Zwangsarbeit, Generalmajor 
von Erdmannsdorf wurde in Mogi l ew ötfent l ich ge­
henkt. 

herauszukommen. Im Lager Elabuga, wo diese spä­
ter z u s a m m e n g e f a ß t waren, sol l ten s ich dann auch 
die erbittersten Auseinanderse tzungen abspielen. 
Symbo l des Widers tandes wurde hier der b e r ü h m t e 
Block VI , in dem v o m 13. Februar 1944 bis zum 7. 
A p r i l 1945 bis zu 200 Gefangene isoliert wurden. 
Korpsgeist , Kameradschaft und das Bewußtse in , 
aus No twehr zu handeln, schufen hier eine ent­
schlossene Gemeinschaft , an der alle Unterwer­
fungsversuche scheiterten. A m 2. N o v e m b e r 1945 
lös te sich das Na t iona lkomi tee sang- und klanglos 
auf. 

K a r l - H e i n z Frieser k o m m t das Verd iens t zu, frei 
von al len Ressentiments eine n ü c h t e r n e Darstel­
lung und Deutung des sowjet ischen Umerzie-
hungsversuches „ N a t i o n a l k o m i t e e " zu vermitteln. 
Das Buch ist eine Geschichte menschl icher Unzu­
längl ichke i t , opportunist ischer Anbiederung , der 
Kameradenschindere i und des nackten Verrats. 
Uberal l leuchten aber auch die Tugenden der K a ­
meradschaft und eines unbeugsamen Wider -
standsgeistes durch. H i e r gaben insbesondere die 
Soldaten der Fal lschirmtruppe, der 78. Sturmdivi -
w n « c o a n z e r k o r p s - .G roßdeu t s ch l and" und der 
Watten-SS ein das d ü s t e r e Panorama erhellendes, 
leuchtendes Beispiel . 

Das Buch ist sicher keine bequeme L e k t ü r e , aber 
für den une r l äß l i ch , der s ich e in v o m Zeit-Ungeist 
u n g e t r ü b t e s Bi ld v o m Kr ieg im Osten machen wi l l . 

A u l Seiten weist der Verfasser auf die von ihm 
beiragten Zeugen, auf eingesehene A k t e n und die 
von ihm ausgewertete Literatur h in . E i n vierseitiges 
Personenregister erleichtert das Nachschlagen, 49 
« i f m Vi* ^ e r d e n i n Kurzb iographien vorge­
stellt. Mehrere Fotos, darunter A b d r u c k e von Flug­
blattern und anderem Propagandamaterial , e rgän­
zen den geschriebenen Text . Harry Poley 

n,~3 , u Z lieser
 " K r i e 9 h i n t e r Stacheldraht'. 

Die deutschen Kriegsgefangenen in der Sowjetuni­
onund das Nationalkomitee Freies Deutschland. 
MSvten,Paperback,39DM.v.Hase&KöhlerVer-


